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Leber 14 000 Tote verloren die Sowjets
378 feindliche Angriffe am Ilmensee în vier Wochen abgewiesen

DNV Berlin , 25. Febr . Im Raum jüdostwärts des Jlmensees
I,aben deutsche Truppen in mehr als vierwöchigem Kampfe im¬
mer wieder erneut vorgetragene Angriffe starker Feindkrazte,
teilweise in erfolgreichen Gegenstößen abgewehrt . In den Un¬
bilden des russischen Winters bei eisigen Schneesturmen und
Kälte bis zu 45 Grad zerschlugen sie in unerschütterlichem Sie-
seswillen 378 feindliche Angriffe.  Von der Härte und
Erbitterung dieses winterlichen Abwehrkampses zeugen öle über¬
aus hohen Verluste des Feindes . Der Feind verlor außer zahl¬
reichen Waffen und Kriegsmaterial über 14 000 Tote und ein
Vielfaches an Verwundeten.

-V9mal rannten die Bolschewistenan
DNB Berlin , 25. Febr . Eine westdeutscheJnfanterie-

Division  stand im Raume nordostwärts des Ilmen-
fees  vier Wochen lang in harten Abwehrkämpfen gegen beson¬
ders schwere Angriffe der Sowjets . 109mal rannten die Bolsche¬
wisten in den Tagen vom 13. bis 19. Februar gegen die deut¬
schen Linien an . Immer wieder brachen die Angriffe an unserer
Gegenwehr zusammen. Nach bisher vorgenommenen Zählungen
und vorsichtiger Schätzung betragen die Verluste des Feindes
etwa 15 000 Mann . Dazu kommen noch die Gefallenen und Ver¬
wundeten durch das Feuer der deutschen Artillerie und die An¬
griffe der Luftwaffe . Bei den Kämpfen wurden Gefangene von
28 verschiedenen bolschewistischenRegimentern gemacht.

Eine in der Mitte der Ostfront eingesetzte Flakeinheit
qat in dreiwöchentlichem Kampf neben dem Abschuß von 44 Sow¬
jetflugzengen 24 Panzerkampfwagen vernichtet und 40 Infan¬
terie - und Pakgeschütze im Artilleriekampf zerstört.

2m Donez-Eebiet wurde in Ortschaften untergebrachte Trup¬
pen und Parkplätze zahlreicher Fahrzeuge mehrfach bombardiert
und schwere Zerstörungen angerichtet . Sowjetische Kolonnen , die
sich im mittleren Frontteil aus ihren Versammlungsräumen in
die vorderen Stellungen bewegten, wurden durch zahlreiche
deutsche Kampfflugzeuge bekämpft. Bei diesen Einsätzen konnten
unsere Besatzungen sechs Panzcrkampfwagcn und 77 Fahrzeuge
vernichten und sieben Munitionslager in die Luft sprengen.

Die Luftangriffe auf Sewaffoyol

Der ieiMe MetzrvlaHlsöericht
Rollende Luftangriffe auf Sewastopol — Sowjstkreuzer
von Bomben schwer getroffen — Fortdauer der Kämpfe an
der Ostfront im Wechsel von Abwehr und Angriff — Bom¬
ben schwersten Kalibers auf U-Boot -Liegepliitzs in La
Valetta — Britischer Eeleitzug nördlich Cromer zersprengt

Sieben britische Flugzeuge abgeschossen
DNV . Aus dem Führerhauptquartier , 25. Febr.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im südlichen Abschnitt der Ostfront  wurden

sowjetische Angriffe durch deutsche, rumänische und unga-
rische Verbände abgewiesen. Im mittleren und

wichen Frontabschnitt  dauern die Kämpfe
im Wechsel von Abwehr und Angriff fort . Rollende Luft¬
ungriffe auf Sewastopol  verursachten ausgsbreitete
Brande im Stadt - und Hafengebiet . In den Gewässern der
Festung wurde ein Sowjetkreuzer von Bomben schwer ae-trosfen.

Nordafrika  beiderseitige Aufklärungstätigkeit.
Deutsche ^ ager schossen vier britische Flugzeuge ab.

Aus Malta trafen Bomben schwersten Kalibers llnter-
seebootliegeplätze im Hafen La Valetta.

JmSeegebietumEngland  zersprengte die Luft -"
wafse in der vergangenen Nacht nördlich Cromer einen
br »tischen Geleitzug.  Zwei größere Handelsschiffe
wurden so schwer getroffen, daß mit ihrer Vernichtung zurechnen ist. "

Bei Einflügen einzelner britischer Bomber in die
Deutsche Bucht verlor der Feind in der letzten Nacht dreiFlugzeuge.

Feldwebel Köppen, Flugzeugführer in einem Jagd¬
geschwader, ,choß am gestrigen Tage vier Gegner ab und
errang damit seinen 72. Luftsieg.

Neue Ritterkreuzträger
DNB Berlin , 25. Febr . Der Führer verlieh auf Vorschlag des

Oberbesehlshabers der Luftwaffe . Reichsmarschatt Eöring . das

Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an : General der Flieger
Förster,  Kommandierender General eines Fliegerkorps , Ober¬
leutnant Franz Schweiger,  Batteriechef in einem Flakregi-mcnt.

General der Flieger Helmut Förster , 1889 in Groh-Strelitz
(Oberschlesien) geboren, hat i' ch durch bewußten und wohldurch¬
dachten Kräfteeinsatz in der Führung des ihm unterstellten Flie¬
gerkorps und während der Kämpfe in der Sowjetunion hervor¬
ragende Verdienste erworben.

Oberleutnant Franz Schweiger, in Oberkirch  geboren , hat
sich in den schweren Panzerkämpfen in Nordafrika durch beson¬
ders tapferen Einsatz ausgezeichnet und mit seiner Batterie
43 feindliche Panzer vernichtet . Er ist seiner Batterie ein leuch¬
tendes Beispiel höchster Tapferkeit gewesen, indem er als Richt¬
kanonier einsprang und 16 feindliche Panzer selbst abschoß.

Ritterkreuzträger Daumiller gestorben
Berlin , 25. Febr . Ritterkreuzträger Hauptmann Hans Dau-

m' ller, Kompaniechef in einem Schützenbataillon, starb an den
Folgen eines Unglücksfalls in einem Lazarett der Ostfront . Das
reiche Soldatenleben eines hervorragend tapferen Offiziers , der
Lurch seinen kühnen Einsatz schon im Westfeldzug das Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes erwarb , fand damit seinen Abschluß. Er
war seinen Schützen ein leuchtendes Vorbild an Schneid und
Draufgängertum und wurde von ihnen nicht nur als Vorgesetz
ter und Führer , sondern auch als Vorkämpfer und Kamerad ver¬
ehrt . Unter seiner bewährten Führung errangen sie auch im Ost-
feldzug Erfolge , die entscheidend für die großen Leistungen des
Regiments und der Division waren.

Hauptmann Hans Daumiller wurde 1910 als Sohn des Bank-
direktors Hans Daumiller zu Kempten im Allgäu  ge¬boren.

Ter italienische Mehrmachisbericht
Malta Tag und Nacht unter Bombenhagel

DNB . Rom, 25. Febr . Der italienische Wehrmachtsbericht
vom Mittwoch hat folgenden Wortlaut:

Ein feindlicher Spähtrupp griff einen unserer Stützpunkte
östlich Mechili  an . Nach kurzem Kampf wurde er abge¬
wiesen und zum Rückzug gezwungen.

Heftige Sandstürme  behinderten in der Eyrenaita
die Tätigkeit der Luftwaffe auf beiden Seiten . Vier feindliche
Flugzeuge wurden von deutschen Jägern abgeschossen.

Die Tag - und Nacht-Luftangriffe gegen die Insel Mal . a
gingen weiter . Wichtige Ziele wurden gelrossen, einige ab¬
gestellte Flugzeuge wurden zerstört.

Japaner zerstörten an einem Tag 70 Flugzeuge
Elwood in Kalifornien wurde von japanischemU-Boot angegriffen

Berlin , 25. Febr . Wie im Bericht des Oberkommandos der
Wehrmacht Lekanntgegeben, griffen Sturzkampsflugzeuge vom
Muster 2u 88 gestern vormittag einen sowjetischen Kreu-
zer  im Hafen von Sewastopol an . Der schwere Kreuzer lag in
der Juschmaja Bucht und richtete zusammen mit der Flak der
umliegenden Schiffe stärkstes Abwehrfeuer auf die im Sturz
angrcifenden deutschen Flugzeuge . Eine Bombe von 1000 Kilo,
eine weitere von 500 Kilo trafen das Kriegsschiff auf Deck,
während mehrere schwere Bomben hart neben der Bordwand
detonierten.

2m Abflug beobachteten die Besatzungen der Sturzkampfflug¬
zeuge starke Rauchentwicklung auf dem schwer zerschlagenen
Kreuzer.

2n rollenden Angriffen wurden Stadt und Hafen Sewastopol
von starken Kampfoerbänden der Luftwaffe bombardiert . Tag
und Nacht warfen die deutschen Kampfflugzeuge Bomben aller
Kaliber in den belagerten Kriegshafen und erzielten Volltreffer
«i den Zielen . Trotz heftigen Feuers der Flakbatterien , die von
zahlreichen starken Scheinwerfern unterstützt wurden , trugen
Schiffswerften und Hafenanlagen umfangreiche Zerstörunaen
davon. Großbrände und Explosionen entstanden.

38 Sowjelmaschinen abgefchoffen
Der 72. Abschuß des Feldwebels Köppen

DNB Berlin , 25. Febr . Unsere Jagdflieger errangen auch am
Dienstag wieder an allen Abschnitten der Ostfront in erbit¬
terten Luftkämpfen  überlegene Siege . Vis jetzt liegen
Meldungen über 3 8 Abschüsse  vor.

Ein Verband deutscher Jäger vom Muster Me 109 war be¬
sonders erfolgreich und brachte bei einem einzigen Luftkampf
15 Sowjetmaschinen  zum Absturz. Hieran war der im
Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht genannte Feldwebel
Köppen  als Flugzeugführer in einem Jagdgeschwader put
vier Abschüssen beteiligt . Er erhöhte damit die Zahl seiner Luft-
sicge auf 72. Ein Oberfeldwebel des gleichen Verbandes schoß
ebenfalls vier sowjetische Flugzeuge ab und ging daher mit
seiner Me 109 zum 30. Male als Sieger aus Luftkämpfen her¬
vor. Seinen 96., 37. und 38. Abschuß erzielte bei diesem Luft¬
kampf ein Unteroffizier, der im gleichen Geschwader eine Me 109
führt. Allein diese drei Jäger schossen somit im Laufe kürzeste*
Zeit 11 Sowjetflugzeugeab.

Feldwebel Köppen  bewies mit seinem 68. Abschuß am Tage
vorher mit zwei Staffelkameraden kaltblütige Entschlossenheit,
"ls sie mit ihrer Kette einem Verband von über fünf¬
zig Sowjetflugzeugen  weiter hinter den Linien der
Bolschewisten begegneten und unverzüglich den Kampf aufnah-
lven. In dessen Verlauf schoß Feldwebel Köppen einen sowje¬
tischen Jäger vou Muster Rata ab. Alle drei Me 109 kehrten
wohlbehalten zu ihrem Feldflugplatz zurück.

2m Donez - Gebiet  schoß ein Leutnant aus einem Ver¬
band von acht Flugzeugen seinen 37., und 38. Gegner ab, wäh¬
rend ein Oberleutnant , der an diesem Tage bereits einen Ab-
erzielt hatte , seinen 30. Luftsieg davontrug.

DNV . Tokio.  25 . Febr . (Ostasiendienst des DNV .) Ueber die
wirkungsvollen Einsätze der japanischen Luftwaffe auf der Insel
Java veröffentlicht das japanische Nachrichtenbüro eine auf¬
schlußreiche Zusammenstellung , aus der hervorgcht . daß an einem
Tage insgesamt 7» feindliche Flugzeuge zerstört worden find.

DNB . Tokio,  25 . Febr . (Ostasiendienst des DNB .) Die
Tokioter Abendzeitungen geben ihrer Begeisterung über den
kühnen japanischen U-Bootangrifs aus den Küstenplatz ln Kali¬
fornien Ausdruck. Sie berichten, daß Elwood (etwa 176 Klm.
nordwestlich von Los Angeles ) von dem U-Boot angegrifse»
wurde . »Tokio Nitschi Nitschi" unterstreicht daß der Angnsf in
einer Entfernung von 6000 Meilen vom japanischen Festland
erfolgte.

„Kokumin Schimbun " sieht in dem Angriff einen Beweis für
die Schwäche der Pazifik -Küste.

Java wird eingekesselt
Tokio, 25. Febr . (O a d.) Das Kaiserliche Hauptquartier gibt

bekannt : Die japanische Armee - Luftwaffe  griff gestern
2ava an und schoß über den Flugplätzen Bandöng , Batavia und
anderen insgesamt 68 feindliche Maschinen ab oder zerstörte sie
am Boden . Außerdem wurde im Hafen von Batavia ein leichter
Kreuzer und zwei Handelsschiffe von etwa je 3000 VRT . schwer
beschädigt. Die japanischen Verluste werden mit einer beschädig¬
ten Maschine angegeben.

Ein Frontbericht der Domei aus Sumatra  stellt fest, daß
oie japanischen Treuppen nach der am 22. Februar erfolgten Be¬
setzung des wichtigen feindlichen Stützpunktes Lahat nach ver¬
schiedenen Richtungen in bemerkenswerter Geschwindigkeit vor-
riicken. Die niederländischen Streitkräfte zeigten fast keinen
Kampfgeist mehr . Die einbeimische Bevölkerung begrüßte die
japanischen Truppen überall freundlich.

Während die Schlacht um Java in vollem Gange ist, nähern
sich die Kämpfe des japanischen Verbündeten aufTimor  lang¬
sam ihrem Ende . Nachdem die Japaner im portugiesischen Ost¬
teil bereits Truppen gelandet hatten , beseitigten sie jetzt den
letzten Widerstand der Niederländer im niederländisch-indischen
Gebietsteil der Insel.

Churchills neueste Heuchelei
Ein Liigenbericht über die Kriegslage

Berlin , 25. Febr . Nach seiner 13. Kabinettsumbildung , mit
der Churchill  glaubte , besonders durch die Hereinnahme des
Abgesandten Stalins , Cripps , seine Hauptkritiker zum Schwei¬
gen gebracht zu haben , stellte er sich am Dienstag dem Unter¬
haus , um einen Bericht über die Kriegslage abzugeben.
„Eswarimmermeine Hoffnun  g", so erklärte Churchill
zu Beginn seiner Ausführungen , „daß die Vereinigten

Staaten  in den Krieg gegen Deutschland eintreten würden ."
Deutlicher hätte dieser gewissenlose Kriegstreiber woh kaum sei¬
nen Plan enthüllen können, den von ihm heraufbeschworenen
Krieg auf den Schultern und mit den Vlutopfern anderer Völ¬
ler auszuiragen . Die berechtigte Reaktion Japans aus die
dauernden Bedrohungen und Provozi er ungen
seitens Großbritanniens und der Vereinigten
Staaten  versucht Churchill dann in einen japanischen Angriff
umzusälschen, indem er erklärt , beide englischsprechendenLander
Hütten angesichts der dauernden japanischen Aggression die größte
Zurückhaltung gezeigt. Bei dieser Vergewaltigung geschichtlicher
Tatsachen hat Churchill vollkommen vergessen, daß er es war,
der bei einer Rede in Mansion House am 10. November 1941
erklärte : „W:nn die USA . Japan den Krieg erklärt , dann wird
die britische Kriegserklärung innerhalb einer Stunde erfolgen ."
Churchills Bluff entlarvt.

„Die Umstellung der riesigen Kräfte der  USA . auf die
Kriegsbelange befindet sich erst im Anfangsstadium ." Mit die¬
sen Worten läßt Churchill die Katze aus dem Sack und wird
plötzlich entgegen seiner sonstigen Gewohnheit ganz kleinlaut.
Früher hieß es anders . Wo bleibt da die Großspurigkeit ? Chur¬
chill war es doch, der noch am 30. Juli 1941 vordem Unterhaus
erklärte : „Die Vereinigten Staaten gewähren uns ihre Hilfe
in einem gigantischen Ausmaß , und ihr Zorn ist derart im
Steigen begriffen , daß es sich dem Rande eines Krieges nähert ."
Und Mister Eden erklärte in einer Rundfunkrede am 13. Juni
1941: „Die Größe und die großzügige Hilfe, welche wir von den
USA . erhalten , machen den Sieg Großbritanniens und seiner
Alliierten zu einer sicheren und mathematischen Tatsache."

Nun jammert Churchill auch über zunehmende Erfolgeder
deutschen U-Boote.  Er , der noch in allen seinen Reden
und bei jeder Gelegenheit im Brustton der Ueberzeugung er¬
klärte , daß die deutschen U-Voote von den Meeren verschwunden
seien und daß die alle Meere beherrschende Flotte Großbritan¬
niens ihrer Herr geworden sei, winselt nun völlig konsterniert:
„In den beiden letzten Monaten gab es ein sehr ernsthaftes A n-
wachsen der Schifssverluste,  da unsere ll -Booüügcr-
Flotlille und ihre leichten Marinestreitkräfte aller Art bis zur
äußersten Grenze ihrer Leistungssähigkeit beansprucht waren.
Lebensmittel und Munition heranzuschaffen und den Eeleitzügcm
Schutz zu geben."

„Es ist eine Tatsache, daß die Schlacht im Atlantik  sich
immer mehr zu unseren Gunsten neigt !" Mister Churchill ! Das
sind Ihre Worte , die Sie in einer Rede vor dem Unterhaus am
30. Juli 1941 gebrauchten. „Die U-Boote werden geschlagen und
werden weiterhin geschlagen!" — Mister Churchill ! Auch dos
sind Ihre eigenen Worte , die Sie dem Unterhaus am 39. Sep¬
tember 1941 zuriefen.
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Anschlag ans Botschafter von Oapen
DNB. Berlin, 25. Febr. Auf dem Wege von der Wohnung

»» das Botschaftsgebäude in Ankara wurde Dienstag vormit¬
tag auf Botschafter von . Papen und seine Frau
ei » Attentat verübt.  Botschafter von Pape» und feine
Frau blieben unverletzt.  Ein Mann — vermutlich der
Attentäter — der sich einige Schritte hiniec dem Botschafter be-
land, wurde durch den Sprengkörper in Stücke gerissen.

Sofort nach dem Attentat machte der türkische Außenminister
Saracoglu  in Begleitung von Staatssekretär Numan
Menemencoglu bei Botschafter von Papen einen offiziellen
Besuch. Der türkische Außenminister erklärte, daß die türkische
Regierung unter keinen Umständen dulden werde, daß ihr Land
zum Schauplatz solcher Verbrechen gemacht werde. Er teilte dem
Botschafter mit, daß strengste Untersuchungen mit allen ent¬
sprechenden Maßnahmen eingeleitct seien. Der türkische Siaats-
sräsident und der Ministerpräsident haben durch ihre Kabinetis-
chcfs dem Botschafter ihre Glückwünsche übermittelt.

Der Führer  hat Botschafter von Papen telegraphisch seine
Glückwünsche ausgesprochen. Der Reichsminister des Auswär¬
tigen von Ribbcntrop sandte gleichfalls an Botschafter von
Papen ein herzlich gehaltenes Telegramm.

Die Anstifter zum Attentat
Zur gleichen Zeit wie die Nachricht vom Attentat auf Bot¬

schafter von Papen in Ankara trifft eine Meldung aus Istan -
b u l ein, wonach vor einigen Tagen in verschiedenen Stadttei¬
len zur gleichen Zeit deutschfeindliche Flugblätter
verteilt  wurden. Die türkische Polizei hat gestern in einem
griechischen Klub als vermutliche Täter zwei Engländer
and einen Anhänger des Verrätergenerals
de Gaulle verhaftet.  Auch diese Meldung zeigt, wie über¬
all in der Türkei britische Agenten arbeiten. Indessen ist dies
nur ein Beispiel. Viele andere Fülle bleiben geheim, da der
Secret Service gewöhnlich nur im Verborgenen spioniert, be¬
sticht, erpreßt und mordet.

Das Sprengstofsattentat auf von Papen beweist, bis za wel¬
chem Grad der Haß gegen diesen der britischen wie der sowje¬
tischen Politik gleichermaßen unbequemen Vertreter der Reichs-
rcgierung gestiegen ist. Offenbar wollte man ihn beseitigen, weil
er der Träger wichtiger Informationen über den Verkauf der
Türkei durch Eden an Moskau ist. Es besteht kein Zweifel dar¬
über, daß die Anstifter zu diesem niederträchtigen Mordversuch
im Secret Service und in der GPU. zu suchen sind. Sprengs oss
gehört bekanntlich zu den Mitteln, mit denen der britische Ge¬
heimdienst im Austrag der Londoner Negierung arbeitet, und
es ist längst erwiesen, daß solche Verbrechen selbst im Schutze
der Exterritorialität vorbereitet und verübt werde».

Noch sind einige Vorfälle, die den Beweis hierfür liesern, in
lebhafter Erinnerung. So explodierte etwa vor einm Jahr im
Pera -Palast in Istanbul das Gepäck der britischen Eesandtschast,
die kurz vorher gezwungen war, Sofia zu verlassen. So wurde
beim britischen Konsul auf Kreta Dynamit wie auch ein ga-nes
Waffenlager gesunden. Weiter sei erinnert an ähnliche Fmise
in Serbien und schließlich an die Explosion in Tanger. Dort ist
bekanntlich vor drei Wochen der Diplomatenkofser eines briti¬
schen Kuriers, der frisch von Gibraltar gekommen war, beim
Umladen in eine Autodroschke explodiert.

Empörung in der türkischen Presse
Ankara, L5. Febr. Die gesamte türkische Presse veröffentlicht

das von der Agence Anatolie verbreitete offizielle Communiquä
mm Attentat gegen den deutschen Botschafter
von Papen  an hervorragender Stelle. Die meisten Zeitungen
fügen dem Commuique einen eigenen kurzen Kommentar hinzu,
worin das Attentat aufs schärfste verurteilt , Herr von Papen
beglückwünschtund auf die unveränderte und nicht zu erschüt¬
ternde deutsch-türkische Freundschaft hingewiefen wird. Diese
kurzen Kommentare lassen erkennen, wie stark die Empörung
st, die in der türkischen Oeffentlichkeit durch den verbrecherischen

Änichlag gegen den deutschen Diplomaten ausgelöst wurde.

Churchill jammert über den schwindenden Schiffs¬
raum.  über den Mangel an Marineeinheiten zum Geleitschutz
und über unzureichende Lustverteidigungsmittel für sein Em¬
pire. Und wie hat er früher gprahlt!

Den Höhepunkt der Heuchelei und Verlogenheit bildet der fol¬
gende Satz: „Wenn man schlecht vorbereitet in einen Krieg ein-
tritt »nd auf Leben und Tod mit zwei hochgerüsteten Landern
rümpft, von denen das eine die mächtigste Kriegsmaschine be¬
sitzt, und wenn man dann in dem Augenblick, wo man mitten
im Ringen begriffen ist, ein dritter bedeutender Gegner mit
einer viel größeren Militärmacht, als man sie selbst besitzt,
plötzlich den verhältnismäßig ungeschützten Rücken ansprinot,
dann ist die Aufgabe sicherlich schwer."

Was heißt hier unvorbereitet in einen Krieg getreten sein?
Gerade Churchill, der gewissenloseste Kriegsverbrecher aller Zei¬
ten war es doch, der seit Jahren notorisch zum Krieg gehetzt hat.
Er hat diesen Krieg haben wollen. Er sah i n feine Lebens¬
aufgabe, und nun, da er seinen Krieg hat, ihn in -einer ganzen
Schwere zu spüren bekommt, will er es nicht gewesen sei«, ver¬
sucht er, die ungeheure Schuld, mit der er vor der Geschichte be¬
lastet ist, von sich abzuwälzen.

Die ungeheuer schwere Niederlage, die Churchill im Fernen
Osten, in Malaya und auf Singapur,  einstecken mußte,
hatte der dreiste Schwindler die Stirn , mit Redewendungen
abzutun. Mit 40 000 Mann Truppen, mit Pak- und Flakartil¬
lerie sei Singapur verstärkt worden, so versucht er sich aus diesem
Desaster herauszuschwindeln, doch hätten unglücklicherweise dis
Flugplätze auf Singapur bereits unter dem Feuer der japa¬
nischen Artillerie gelegen, bevor genügend Flakgeschütze dortgs-
wesen seien.

„Ich habe keine Neuigkeiten,  mit denen ich die kärg¬
lichen Berichte über Singapur ergänzen kann, die in den Zei¬
tungen erschienen sind. Ich kann darüber hinaus überhaupt keins
Erklärung abgeben. Ich habe nicht die Möglichkeit, mich in Ein¬
zelheiten einzulassen. Ich mache dem Unterhaus nicht den Vor¬
schlag, Eeheimsitzungen abzuhallen, sondern diese Debaire ganz
unk» gar öffentlich zu führen." In seiner grenzenlosen Angst, in
einer Eeheimsitzung Farbe bekennen zu müssen, flüchtet sich
Churchill wieder einmal in die Oeffentlichkeit.

Den niederschmetterndenEindruck, den diese jammervolle
Beichte auf das Unterhaus machen mutzte, versucht Church ll
durch eine Chloroformspritze abzuschwächen. „Wir können sehr
deutlich sehen", so log er dreist und unverfroren, „daß unsere
Lage  nicht nur in den letzten beiden Jahren , sondern auch in
den allerletzten Monaten sehr viel günstiger  ist." „Es be¬
steht kein Anlaß", so faselt Hexenmeister Churchill weiter, „in
bezug auf den Verlauf des Krieges entmutigt zu sein", und m
seiner Überheblichkeit versucht er sogar eine günstige Paral¬
lele zur britischen Lage im Weltkrieg  zu ziehen.

Churchill vergißt dabei ganz und gar, daß ihm heute ein
anderes Deutschland gegenübersteht, daß nicht Deutschland der
Blockierte ist, sonder» England selbst, er vergißt, daß ihm heute
«ine Front vom Nordkap bis zur Biskaqa gegenübersteht, daß
die Kraft der Achse ungebrochen und in stetigem Anwachsen be¬
griffen ist. Und daß England als einzigen „Aktiv"-Posten den
Verlust der kostbarsten Teile seines Empires verbuche» kann.

Protestfchritt gegen Churchills Kurs
DNB Genf, 24. Febr. Sir Douglas Hacking,  der Präsident

der britischen Konservativen Pariei , ist nach in Eens eingetrof-
scnen Nachrichten von seinem Amt zurückgetreten. In britischen
politischen Kreisen zeigt man sich nach weiteren Londoner Mel¬
dungen über diesen Entschluß des Vorsitzenden der Konservativen
Partei sehr überrascht und läßt durchblicken, daß er zweifellos
mit den letzten vorgenommenen Aenderungen im britischen Ka¬
binett zusammenhängt und daß man wohl nicht fehl gehe, ihn
als einen Protest konservativer Kreise gegen Churchills
bolschewistischen Kurs  in der britischen Politik anzu¬
sehen. Nach einer Meldung des Londoner Nachrichtendienstes soll
zum Nachjolger Hackings Major Thomas Du^ ll ausersehen sein.

KiillmMsilciiös« ; i« England
Die Propaganda des Bolschewismus in England begnügt sich

keineswegs damit, nur die englischen Arbeiter aufznhetzen. Auch
die Kreise der sogenannten britischen Intelligenz, darunter an
erster Stelle die Kirchen, Universitäten und Schulen, sind heute
weitgehend dem bolschewistischen Einfluß erlegen. Englisch-sow¬
jetische Bünde haben seit langem die Aufgabe, die Beziehungen
mit der Sowjet-Union zu vertiefen. Die führenden Parteien
Englands und die ihnen nahestehenden außerparlamentarischen
Gruppen — nicht selten unter Führung von Juden — haben
ebenfalls dazu beigetragen, den Boden für eine Volschewisierung
Englands vorzubereiten. Denselben Zwecken dienten auch die
britischen Sektionen der Künstler-Internationale , der Schriftstel¬
ler-Internationale , die Theater- und Filmvereinigungen, die
alle nach außen hin als unpolitische Organisationen getarnt
wurden und angeblich der „Förderung des Friedens" und der
„Völkerverständigung" dienten.

Die bolschewistische Agitation begann bei der englischen
Jugend,  für welche die „Voung Communist Leaoue" gegrün¬
det wurde. Um weiter an Einfluß zu gewinnen, versuchten die
bolschewistischenAgenten. selbst in die nationalen Jugendver¬
bände einzudringen. In den Schulen wurden Zellen gegründet,
und an den höheren Lehranstalten unter den Schülern „poli¬
tische Debattier" abgehalten. Auch die Jugend an den Universi-

r- n̂gi-mistlichen Klubs erlaßt und bea"beitet.
Zahlreiche Studenkenvereinigungen brachten schon durch ihre
Namenskundgebung ihre linksradikale Einstellung zum Ausdruck,
wie zum Beispiel die „Jungbolfchewistische Liga" und so weiter.
Vor allem waren es die Universitäten Oxford und Cambridge,
deren Studenten in den letzten Jahren in großem Umfange bol¬
schewistische Ideen verfochten. Unter dem Motto"„Nieder mit
dem Faschismus" wurden Demonstrationen inszeniert und in
Kundgebungen, Ausstellungen, Vortragsabenden und Filmvor¬
führungen die Segnungen des Bolschewismus gepriesen. Der
Ring für die Volschewisierung der englischen Jugend schließt sich,
wenn man bedenkt, daß diese Studenten im späteren Berufs¬
leben teilweise als Lehrer zu wirken beabsichtigen. Voller Sorge
erklärte vor einigen Jahren der Präsident der staatlichen Leh¬
reroereinigung, daß das Lehrerpersonal schon heute unter der
Schuljugend systematisch agitiere.

Diese Entwicklung ist nicht verwunderlich. Es ist bekannt,
welche große Zahl jüdischer Lehrkräfte, unter denen sich viele
Emigranten befinden, die englischen Hochschulen bevölkert. Be¬
reits im Jahre 1938 gab es allein in Oxford 41 jüdische Profes¬
soren. Cambridge blieb kaum hinter dieser Zahl zurück, aber
die Führung hatte London inne, an dessen Universität über
80 Juden wirkten. Wie aus amtlichem Material hervorgeht,
waren bis zum November 1938 allein 251 jüdische Wissenschaftler
aus Deutschland an britischen Universitäten und Hochschulen
untergebracht, auch die Ernennung des Oberrabbiners zum
Ehrendoktor der Universität London bedarf keines Kommentars.
Nach A. Lans konnte man schon seit langem feststellen, daß die
Juden in England „sich der Verbreitung von verräterischen, auf¬
ständischen und revolutionären Lehren widmen, Ausländer ver¬

derben unsere Jugend und schassen ein gefährliches und nach¬
teiliges Element in unserer Mitte."

Die englisch-sowjetische Freundschaft und das Einschwenken
Churchills in die bolschewistische Front tut heute ein übriges,
um die Verjudung und Volschewisierung des englischen Lebens
weiter voranzutreiben. Die Engländer aber, die heute noch die¬
sem Bündnis blind gegeniiberstehen, werden bald den Fluch die¬
ser Verbindung mir dem Erzfeind europäischen Lebens zu lvü-
ren bekommen.

Angriffe auf britischen Geleitzng
DNB Berlin, 25. Febr. Bei bewaffneter Aufklärung sichteten

Dienstag abend deutsche Kampfslugzeuge vom Muster Dornier
bei Einbruch der Dunkelheit an der englischen Ostküste
einen britischen Geleitzug. Die Frachtdampfer waren kleinerer
Tonnage und liefen in Doppellinie mit 40- 50 Meter Abstand
auf südlichem Kurs. 2n der Höhe der Bucht The Wash wurden
sic von einer Kette Dornier angegriffen.  Stärkstes
Feuer leichter und schwerer Flak empfing die Kampsslugzeuge,
deren Bomben fast zur gleichen Zeit auf die Schiffe ausgelöst
wurden. Ein Dampfer von 2500 VRT. wurde von einer 1000-
Kilo-Bombe getroffen. Greller Feuerschein und Rauchwolken
breiteten sich nach der Bombendetonation an Bord des schwer
getroffenen Schisses aus. Bei dem kurze Zeit später wiederholten
Angriff einer neuen Kette deutscher Kampfflugzeuge traf eine
^OO-Kilo-Vombe das Deck eines weiteren Frachters von 250 Br.-
Registertonnen, während eine andere Bombe von 1000 Kiso
hart am Heck des Schiffes detonierte. Die Versenkung auch die¬
ses Schiffes ist wahrscheinlich. Beim Abflug beobachteten die Ve--̂
Satzungen der deutschen Flugzeuge in der Mitte des gestoppten
Eeleitzuges noch einen brennenden Frachter.

Neichsleiter- und Gau!eilettaguntl in München
DBN München, 25. Febr. Am 24. und 25. Februar fand in

München eine Tagung der Reichsleiter und Gauleiter der NS¬
DAP. statt, in deren Verlauf Reichsminister Speer, die Staats¬
sekretäre Backe und Reinhardt, Reichsjugendführer Axmann, der
Reichskommissar für die Preisbildung , Dr. Fischböck, sowie der
Leiter des Amtes für soziale Selbstverwaltung in der DAF.,
Oberdienstleiter Dr. Hupfauer, über aktuelle Fragen ihrer Ar¬
beitsgebiete berichteten.

Die Tagung, die vom Leiter der Partei -Kanzlei Reichsleiter
Bormann  geleitet wurde, begann mit einem ehrenden Ge¬
denken der versammelten Parteiführerschaft an die verstorbenen
Parteigenossen Reichsminister Dr. Todt, Reichsminister Kerrl
und SA -Obergruppenführer Hofmann sowie an die an den
Fronten des Krieges für den Sieg gefallenen tapferen deutschen
Soldaten.

Die Vorträge standen im Zeichen der Anspannung aller Kräfte
der Heimat für den Kampf unserer Wehrmacht und gaben erneut
in eindrucksvoller Weise der Entschlossenheit der Partei Aus¬
druck, das deutsche Volk auf seinem Wege zum Siege verantwor¬
tungsbewußt und tatkräftig zu lenken.

Die 8. Neichsstratzenfammlung brachte 24 Millionen
Berlin» 25. Febr. „Wir können wirklich sagen: zum ersten

Male in der Geschichte ist ein ganzes Volk jetzt im Kampf —
teils an der Front, teils in der Heimat."

Dieses Wort des Führers anläßlich der Eröffnung des dies¬
jährigen Kriegs-Winterhilfswerkes hat sich bei der vom Reichs¬
lustschutzbund am 31. Januar und 1. Februar durchgesühnen
5. Reichsstratzensammlungerneut bewahrheitet. Durch die
Opferfreudigkeit der Heimat wurde ein Ergebnis von
24 670 981,45 Mark erzielt. Gegenüber der gleichen Sammlung
des Vorjahres mit 18 214 218,53 Mark ist eine Zunahme von
6 462 742,92 Mark — 35,48 Prozent eingetreten.

Ein Pionier der deutschen Maschinenindustrie
Bor 100 Jahren wurde Nikolaus Dürkopp geboren

Am 26. Februar 1842 erblickte einer der Vorkämpfer der
deutschen Maschinenindustrie, Nikolaus Dürkopp, in Her¬
ford das Licht der Welt.

Als der Wiener Schneider Madersberger um die Mitte des
vorigen Jahrhunderts eine Nähmaschine konstruiert hatte, mit
der er mehr'leistete als zwanzig fleißige Näherinnen, fand sich
in Deutschland niemand, der den Wert dieser Erfindung richtig
erkannte. Erst auf dem Umweg über Amerika wurden dann
in den sechziger Jahren in den deutschen Städten die Näh¬
maschinen als Rarität gegen Eintrittsgeld gezeigt. Unter denen,
die sich als neuartige Instrumente in der westfälischen Stadt
Bielefeld ansahen, war auch der Feinmechaniker Nikolaus Dür¬
kopp, der die wirtschaftliche Bedeutung der Nähmaschine sofort
richtig ausfaßie und dann mit aller Kraft ans Werk ging, uni
ein besseres und einfacheres Modell herzustellen. Mit zwei Ge¬
sellen, mit einer einzigen Drehbank, mit einer Bohrmaschine und
mit ein paar Schraubstöcken begann er einen eigenen Betrieb;
die Dürkopp-Nähmaschinen fanden sehr schnell Absatz; nach dem

Kriege von 1871 begann eine stürmische Aufwärtsentwicklung,
die sich nicht nur auf den deutschen Markt beschränkte, sondern
zu einem lebhaften Verkauf der Dürkopp-Nähmaschinen ins
Ausland führte.

Aus der Nähmaschinenproduktion entwickelte sich dann ei»
umfassender Arbeitsplan, der die Herstellung von Handwerks¬
maschinen schlechthin umfaßte. Dürkopp baute Spezialmaschinen
für Schuhmachereien und für eine ganze Anzahl anderer Hand¬
werke. Dann aber trat im Jahre 1880 eine Katastrophe ein. die
erst nach Jahren überwunden werden konnte; ein riesiger
Brand zerstörte die Dürkopp-Werke. Nachdem aber die Produk¬
tion wieder in Gang gekommen war, wurden dem neuen Werk
auch Abteilungen zur Herstellung eines kcttenlosen Fahrrades
angegliedert, es entstanden eigene Gießereien und Hammer¬
werke, und schließlich wandte sich Dürkopp auch der Produktion
von Motoren und Automobilen zu.

Am 26. Februar jährt sich zum hundertsten Mal der Tag,
an dem Nikolaus Dürkopp in Herford geboren wurde. Er
wanderte in seinen Jugcndjahren durch Las ganze Reich und
arbeitete in Berlin, in Hamburg, in Bremen, kam von der
Schlosserei zur Feinmechanik und zur Uhrmacherei und war als
junger Geselle soeben nach Bielefeld zurllckgekehrt, als er die
Maderbergsche Nähmaschine zu Gesicht bekam, die seine spätere
Entwicklung in einem so entscheidenden Maß beeinflußte. Durch
Begabung und Zähigkeit wurde Nikolaus Dürkopp einer der
großen Pioniere der deutschen Industrie, und aus seiner kleine»
Schlosser- und Mechanikerwerkstatt haben sich im Laufe eines
Menschenlebens die weltbekannten Dürkoppwerke entwickelt.

Generalseldmarschall Keitel in Preßburg. Der Chef des Ober¬
kommandos der Wehrmacht, Generalseldmar,.hall Keitel, weilte
-am 23 und 24. Februar zu einem Besuch in der slowakische»
Hauptstadt Pre>'0->-

Kathedrale in Süditalien eingestürzt. Die Kathedrale von
Eioia del Colle (Süditalien ) ist eingestürzt. Die Schuttmasssn
des Elockenturmsund des Nordschisfes begruben einen Geist¬
lichen und vermutlich einige Kirchenbesucher unter sich und for¬
derten in den benachbarten Häusern, die von den Trümmern
eingedrückt wurden, ebenfalls Opfer.

England schickt Aegypten keine Lebensmittel. Die seit länge¬
rer Zeit zwischen der ägyptischen Regierung und der britischen
Botschaft in Kairo geführten Verhandlungen über dringende
Lebensmitteleinfuhrennach Aegypten haben,zu keinem Ergeb¬
nis geführt. Von britischer Seite wurde betont, daß im Höchst¬
fall durch britische Einfuhren der Bedarf der britischen Armee
sichergestellt werden könne, daß aber von diesen Einfuhren
nichts sür die ägyptische Zivilbevölkerung freigegeben werden
würde. Auch die durch die britischen Zivilbehörden auf den
ägyptischen Märkten erzwungenen Getreide-Einkäufe könnten
nicht ersetzt werden.

Roosevelt siegte aus Radiowellen. Zwischen den USA. und
Neuseeland ist eine Funkverbindung eingerichtet worden. Zur
Eröffnung tauschten Roosevelt und Premierminister Fraser soge¬
nannte Botschaften aus. Gönnerhaft telegraphierte der nord-
amerikanische Kriegsprofitler, „nichts bleibe ungetan, um das
gemeinsame Ziel zu erreichen"; und unterwürfig antwortete der
Neuseeländer, „die neue Radioverbindung werde eine wertvolle
Hilfe darstellen, um den Feind zu schlagen".

Volksschädling hingerichtet. Am 19. Februar ist der ehemalige
Reichsbahngehilfe Kurt Dier hingerichtet worden, den das Son¬
dergericht in Minsk als Volksschädling wegen forrgesetzrer.Unter¬
schlagung zum Tode und dauernden Ehrverlust verurteilt hat.
Dier war bei der Poststelle einer Eisenbahndirektion in den be¬
setzten Ostgebieten mit ausreichendem Verdienst beschäftigt. Zn
seinen Aufgaben gehörte es, die für seine im Osteinsatz befind¬
lichen ArbeitskameradeneingeaangenenPostsendungen an diese
weiterzuleiten. Unter Mißbrauch seiner Vertrauensstellung hat
Dier aus reiner Habgier„fortgesetzt Pakete unterschlagen und
sich an dem Gut seiner Kameraden bereichert.

Deutsche Buchausstellung in Brüssel. Im Namen von Reichs-
Minister Dr. Goebbels wurde im Brüsseler Palast der Schönen
Künste die große deutsche Buchausstellnngeröffnet. Die Aus¬
stellung, die über 3000 Bände umfaßt, gibt einen Ueberblick über
das deutsche Buch der Gegenwart als Repräsentant des neuen
deutschen Schrifttums. Neben den politischen Büchern der na¬
tionalsozialistischen Revolution erstreckt sich die Schau auf die
schöngeistige, wissenschaftlicheund wirtschaftliche Literatur.

Hammer und Sichel über Göteborg. Nach einer Zeitungsmel¬
dung haben die Kommunisten unter der getarnten Bezeichnung
„freies Gewerkschaftsvolk" bei den Wahlen in den Vorstand des
„Arbeiterclubs" der Göta-Werke in Göteborg einen bedeutende»
Erfolg errungen. .Von 4000 Mitgliedern dieser Organisation er¬
hielten die getarnten Kommunisten 811, die Sozialdemokraten
nur 609 Stimmen.
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Letzte AaitzvtMte«
Entschlossene Führung — heldenhaftes Vorbild

DNB . Berlin.  26 Febr . Der Führer verlieh das Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes an : Maior Alfred Ende lins.
Baiaillonskommandenr in einem Schützenregiment : Hauptmanu
Dr. Julius Gerl  ach , Bataillonskommandeur in einem In¬
fanterie -Regiment.

Ein leuchtendes Vorbild an Schneid und Draufgängertum
DNB . Berli  n , 28. Febr . Der Führer verlieh das Ritter¬

kreuz des Eisernen Kreuzes an : Oberleutnant Karl -Heinz
Becker,  Kompaniechef in einem Infanterie -Regiment.

Anton Drexler gestorben
DNB . München.  26 . Febr . Am 28. Februar verstarb nach

längerer Krankheit eines der ältesten Mitglieder der NSDAP .,
Auto» Drexler . Er trat zum erstenmal 1917 hervor , als er in
einer Rede in der Eisenbahnhauptwerkstätte München die be¬
rüchtigte Friedensresolution des Reichstages brandmarkte . Er
«andte sich dann im Januar 1918 in einem Aufruf g gen das
verbrecherische Treiben des marxistischen Munitio .-sarbriterstrer-
kes und gründete ein paar Monate später eine « Arbeiteraus¬
schuß gegen Wucher , und Schiebertum . Nachdem er in einer
Schrift »Mein politisches Erwachen Aus dem Tagebucheines
deutsche» sozialistische« Arbeiters " seine Gedanken gegen den
Internationalismus . Freimaurerei und jüdische Ausbeutung
nicdergejcgt hatte , vollzog er am 5. Januar 1919 die Gründung

des Deutsche« Arbeitervereins , den er dann 1928 in die Natio¬
nalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei übersührte . Im April
1923 wurde er von 6V Marxisten heimtückisch überfallen und
sehr schwer verletzt . Nach der nationalen Erhebung 192S wurde
er verhaftet und wegen seiner nationalsozialistischen Einsatz¬
bereitschaft ins Gefängnis geworfen . Einige Wochen brachte ex
auch aus der Festung Landsberg zu. Im gleichen Jahre mutzte
ex seinen Arbeitsplatz bei der Reichsbahn verlassen . Der Sieg
des Nationalsozialismus war die Erfüllung seiner Ideale.

Eden allein für die Agitation nach Deutschland verantwortlich
Vergebliches Bemühe « des Hetzers

DNB . Eens,  28 . Febr . Nachdem die Zusammenarbeit zwi¬
schen Bracken, Dalton und Eden sich nicht bewährt habe , soll —
wie »Daily Herald " zu melden weis , der britische Außen¬
minister Eden allein mit der Aufgabe betreut werden , die Agi¬
tation nach Deutschland zu beaufsichtigen . Deutschland wird für
die Lügen des Hetzers nur ein mitleidiges Lächeln übrig haben.

Schamlose Schiebereien mit Kleiderstoffen
DNB . Paris.  26 . Febr . 32 Juden aus Algier , Oran und

Constantino haben sich wegen Preiswuchers mit Bekleidungsstos-
sen vor dem Staatsgerichtshos in Lyon zu veranworten . Schon
mährend der Sommermonate , als sich die arabische Bevölkerung
mit Stoffen für die Winterkleidung eindecken wollte , haben di se
Wucherer die Preist - auf das Drei - und Vierfache getrieben.
Nach üblicher jüdischer Schiebermanier haben die Juden die
Marc untereinander einfach herausgesteigert , ohne das, die Lie¬
ferung erfolgte.

Mayold undAnigebuny
Ich habe nur ein Vaterland , und das heisst Deutschland.

Mein Wunich ist . das, Deutschland -qrotz und stark werde , um
seine Selbständiqkeft und Nationalität wieder zu erlangen
und beides zu behaupten : das ist das Interesse der Nation
und ganz Europas : es kann auf dem Weqe alter , zerfallener
und verfaulter Formen nicht erhalten werden.

Frhr . v. Stein.

26 Februar : ( 842 Nikolaus Dürkopp . Mechaniker , Be¬
gründer der Nähmaschineii 'abrik in Bielefeld , geb. — 1924
Beginn des Hiller -Prozesses.

Aus den Sr - anUaikonen dev Vavtei
Deutsche Arbeitfront

Die morgige Sprechstunde im Hause der NSDAP , fällt aus.

Tod ßüvS Vaterland
Tiefes Leid brachte die Nachricht ans dem Osten der

Familie des Soldaten Will ). Fischer , daß der G -tte und
Daler bei den schweren Kämpfe » für seine geliebte Heimat,
für Führer , Volk und Vaterland sein Leben hingab . Sein
Komoanieführer teilte mit . daß er als tüchl ger Soldat sei¬
nen Dienst bis zum Tode versehen hat . Der Gefallene war
1901 in Bietigheim geboren und von Berus Schreiner . Dmch
Arbeitslosigkeit wurde er veranlaßt , zimi Baugewerbe üver-
zugehen . So war er u a . am Ban der Autobahnen be¬
schäftigt. Schließlich wurde ^ r beim Ban des Westwalls ein¬
gesetzt und mit dem Westwall - Ehrenzeichen ausgezeichnet.
Zum Heeresdienst wurde er >94l einberu en und kam zu
einer Baukompanie des Ostheeres , wo er jetzt den Hel¬
dentod gefunden hat . Der Verlust des Galten und Vaters
trisst die Familie Fischer umso mehr , da erst im letzten
Herbste das jüngste Kind an Diphtherie sta >b An dem
Schmerz der Familie Fischer nimmt die ganze Stadt innigen
Anteil und wird sein Andenken stets in Ehren halten.

L844S KM.

Ipendete der Kreis Calw um „Tag der Deutschen Polizei"
Am Tag der „Deutschen Polizei " hat der Kreis Calw den

Betrag von 38448 RM für das KWHW . gespendet . Die¬
ses außergewöhnlich hohe , gegenüber dem Vo jahr gewaltig
gesteigerte Ergebnis darf als sinnfäoiger Ausdruck der Ver¬
bundenheit von Polizei und Bevölkerung gew rtet melden.
Es spiegelt zugleuch die Haltung der Heimat wieder , oje in
jeder ihr möglichen Form einen Beitrag zum Sieg beisteuert.

Die Sommerfexien in den Schulen
Auch im Jahre 1912 werden die Sommerferien der Schule»

Wieder 7j (. Wochen betragen und dreifach gestaffelt sein . Durch
eine » Erlas ; des Neichserziehungsministers werden die Staffeln
für 1912 wie folgt festgelegt : 1. Staffel : 27. Juni bis 17. August,
2. Staffel : 1. Juli bis 24. August , 3. Staffel : 12. Juli bis
1. September.

Zur 2. Staffel zählen : Stadt Berlin . Provinz Niederschlcsien
solcher Stadt Breslau ) , Scbleswig -Holstein , Hannover , Hessen-
Nassau, Land Sachsen , Württemberg , Baden,  Braun¬
schweig, Anhalt , Reichsgau Wien , Niederdonau , Oberdonau,
Steiermark , Kärnten , Tirol , Salzburg und H o h e n z o l l e r n
iche Lande.

Für die ländlichen Volksschulen ist mit Rücksicht auf die ver¬
schieden liegenden Erntezeiten bereits im Vorjahr eine unter¬
schiedliche Festlegung der Termine der Sommerferien erlaubt
-worden . Auch für 1942 gelten die vorjährigen Bestimmungen.

*nsg Die Kindergxuppenkeiteri « . In den letzten Monaten
Haben die Kindergruppen der NS .-Frauenschaft , in denen die
b—10jährigen zusammengefaht sind , einen großen Zuwachs er¬
halten . An Stelle der ehrenamtlichen Leiterinnen sollen in Zu¬
kunft berufliche Kindergruppenleiterinnen treten . In Frage kom¬
men Mädel und Frauen , die Erfahrung im Umgang mit Kin¬
dern haben und denen die Beschäftigung mit Kindern Freude
Macht. Selbstverständlich ist eine geeignete Vorbildung not¬

wendig . Nähere Auskunft erteilt und . Bewerbungen sind zu rich¬
te » an die Gaul - istin " NS .-Frauenschaft , Abt . Organisation —
Personal , -- r.staße 20.

* Wieder eine Zusatzklciderkarte für Jugendliche . Die Jugend-
üch-n, die am 1. September 1941 mindestens dreizehn und höch¬
stens siebzehn Jahre alt waren , werden auch in diesem Jahre
*uf Antrag wieder eine Zusatzkleiderkarte erkalten . Die Zusatz¬
kleiderkarte enthält für Knaben dreißig und für Mädchen zwan-
stg Bszügeabschnitte , sowie zwei Vezugsnachweise für ie ein
Paar Strümpfe oder Socken . Alle Vszugsabsthnitte und Vezugs-
nachweise können sofort benutzt werden . Die Karten werden,
ebenso wie im vorigen Ja '-re , voraussichtlich in der zweiten
Mänl -älfte c» mge ->cben . Der Zeitpunkt , von dem an die Antrags
bei den Wirstchafteämtern (Kartenst -llen ) g"st"lO werden kön¬
nen, wird reck-t -eit -a b -kanist -' c- eben Vor ' er sind Anträge zweck¬
los und können nicht berücksichtigt werden.

* Nichts Fettes in Feldpostbriefe . Seit Eintritt der Kemichts-
beschränkung gehen bei den Feldpostämtern in zunehmendem
Maße Briefe mit fettigem Inhalt ein . Die Sendungen kommen
häufig völlig durcbiettet und mit unleserlicher Anschrift an , so
daß sie zum Teil nicht untergcbracht werden können Da dadurch
auch andere Sendungen in Mitleidenschaft gezogen werden wird
dringend gebeten , von der Versendung von festlmstj ^ n Gegen¬
ständen abzusehcn.

Beerdigung
Wart . Am Mittwoch wurde unter großer Beteiligung — ein

Zeichen der Besteblheit - der im Alter von 72st Jahren ge¬
storbene Ehr . Walz  zur letzten Ruhe gebettet . Auch der ein¬
zige noch lebende 80jähr . Bruder Fritz nahm an der Trauerfeier,
die von Pfarrer Straub  gehalten wurde , teil . Der Verblichene
war cui braver , fleißiger Mann der 41 Jahre lana bei dem
Bauern Jakob Rothfuß in landw . Diensten stand . Man wird
ihm ein gutes Andenken bewahren!

77. Geburtstag
Oberschwandors . Seinen 77 Geburtstag begeht heute in leid¬

licher Gesundheit der frühere Säaer Eottlieb Schüttle.  Herz¬
lichen Glückwunich zum Ehrentage!

Gefallen fürs Vaterland
Rotfelden . Im Kampf gegen den Bolschewismus hat ein wei¬

terer Sohn unserer Gemeinde sein funges Leben für das Va¬
terland geopfert , Es ist dies der einzige Sohn der Witwe Marie
Kübler,  Fritz , der als Reiter an der Ostfront einge¬
setzt war . Am 9. April 1921 ist der Gefallene hier geboren . Sei¬
nen Vater verlor er schon 1932 . Er machte die beiden Kurse
an der landw . Winterschule in Nagold mit . Hierauf war er
1 Jahr als Volontär auf dem Dürrenhardter Hof tätig . Schließ¬
lich kehrte er wieder zu seiner Mutter zurück, um ihr in ihrer
Landwirtschaft behilflich zu sein . Am 1. Oktober 1936 trat er
in die Hitlerjugend ein . Nun hat er im Herbst vorigen Jahres
in den heißen Kämpfen an der Ostfront sein junges Leben ge¬
lassen . Die Kompanie schrieb der Mutter , daß ihr Sohn im
jugendlichen Draufgängertum und in vorbildlicher Pflichter¬
füllung getreu seinem Fahneneide seinen Kameraden voraus-
gcgangen sei. In dem Schreiben heißt es weiter , daß die
Kompanie in dem Gefallenen einen lieben Kameraden und
pflichtbewußten Soldaten verliere dessen Name mit der Ge¬
schichte der Kompanie verbunden bleiben werde . Mit der
Muster trauert noch eine 12jähriae Schwester um den lieben
Gefallenen . Aber auch die ganze Heimatgemeinde wird diesen
jungen Kämpfer nie vergessen und nimmt Anteil an dem großen
Schmerz der Hinterbliebenen.

Beerdigung
Mötzingen . Kaum hatte sich der Grabhügel über dem 74jähri-

gen Wilhelm Stanqer.  alt . Landwirt , qeschlossen . so hatten
wir die traurige Pflicht dem am 9. März 1870 hier geborenen
Johannes Wagner,  Alt -Schneidermeister , die letzte Ehre zu
erweisen . Von nah und fern war eine sehr große Zahl Leid¬
tragender herbeigecilt , um dem jederzeit hilfsbereiten Manne
nochmals am Grabe zu danken . Der stellv . Ortsgeistliche . Pfar¬
rer Pfisterer,  leate dem Nachruf Galater 6 Vers 10 zu
Grunde . Außer der Witwe hinterläßt der Verstorbene zwei ver¬
heiratete Söhne , wovon einer hier als Posthalter , der andere
als Revierförster in Nagold angestellt ist . ein dritter Sohn
ist im Weltkrieg gefallen . Unter ehrenden Worten gedachte
Eemeindepfleger Stotz der qroßen Verdienste des langjährigen
Sängerkameraden und leqte als letzten Gruß den wohlverdienten
Kranz nieder . Ebenso wurde von der Schneider -Innung ein
Kranz niedergelegt . Der ..Liederkranz " umrahmte die Feier mit
passenden Chören . Möge ihm die Erde leicht sein.

Dokficht» wenn es laut!
V A . Die mannigfachen Gejahren , die das winterliche Wetter

nnt seinen vereisten Straßen und schneeverwehlen R -nnsteinen
für den Fußgänger mii sich bringt , sind hinlänglich bekannt
und oft genug warnend herausgestellt worden . Mit Schippe
uno Hacke versucht man diesen Gefahren zu Leibe zu gehen,
indem man die Gehwege und Fahrbahnen von der dicken Schnee-
und Eisschicht befreit und giündlichst Sand oder Asche streut.
Das alles macht Arbeit , und manch einer wird daher erleich¬
tert aufatmen . wenn das Tauwetter einsetzt und alle Schnce-
berge auf unseren Straßen zu einem Nichts zergehen läßt.

Doch damit sind die Gefahren des winterlichen Wetters noch
lange nicht beendet Gerade das Tauwetter birgt eine große
Anzahl von neuen Eefahrenguellen >n sich, die oft genug nicht
genügend beachtet werden und so zu schweren Unfällen führen.
Da bemüht sich manch einer zur besseren Orientierung in der
Dunkelheit , möglichst dich! an der Häuserfront entlangzugehen,
nicht zuletzt auch aus dem Grunde , weil hier immer am wenig¬
sten Schnee und Matsch liegen . Dafür haben sich hier aber unter
der tropfenden Dachrinne unter Einwirkung des Nachtfrostes
wahre Eisberge gebildet , auf denen man nur zu leicht zu Fall
kommen kann . Da beginnt die Schneelast auf den Dächern
unter dem Einfluß der wärmenden Mittagssonne zu rutschen
und — einer Lawine vergleichbar — sich über unseren Häup¬
tern unheilvoll zu entladen . Daß die rutschende Schneelast
dabei so allerhand mit herunterbringl , was nicht so weich und
weiß wie frischgesallener Schnee ist. wird jeder bezeugen kön¬
nen . der von einem solchen Unglück schon einmal betroffen wor-
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den ist. Da haben sich an den Dachgiebeln und dem vorsprin-
genden Mauerwerk lange und schwere Eiszapfen gebildet . Sie
sehen zwar recht schön aus , aber es ist doch besser , man ent¬
fernt sie rechtzeitig und mit der gebotenen Vorsicht , als daß
sie später auf dem Kopfe eines ahnungslosen Fußgängers zer¬
splittern.

Unsere Eltern müssen daran denken , daß das Eis der Flüsse
und Seen langsam brüchig zu werden beginnt . Die Kinder
müssen also ihren Tummelplatz wieder aufs Land verlegen.
Fast in jedem Jahr künden Zeitungsnotizen davon , daß ' olch
ein kleiner Wagehals seine Versuche in bezug auf die Trag¬
fähigkeit des Eises beinahe mit dem Leben bezahlen mußte.
Jedoch auch durchnäßte Schuhe oder Strümpfe als Folge einer
solchen, zu lange ausgedehnten Wintersportmöglichkeit gehen
meistens nicht spurlos an der Gesundheit unserer Kinder vor¬
über . Da heißt es jetzt für die Eltern , besonders aufzupassen
und aus die Gefahren des brüchig gewordenen Eises gebüh¬
rend hinzuweisen.

Wenn wir diese Eefahrenmomente des Tauwetters richtig er¬
kannt haben , so werden wir sie auch zu meistern wissen . Dana
begrüßen wir das Tauwetter mit Freuden als den Vorboten dr»
beginnenden Frühlings!

Württemberg
Besuch der i . Zen Hochschule« . Im Winterhalb¬

jahr 1941 42 besuch :» 1 '. : 'Universität Tübingen 1480, die Tech« .
Hochschule Stuligart 1168 . die Landw . Hochschule Hohenheim
70 Studierende , darunter 811, 78, 3 weibliche . Darunter sind
719 , 491 , 20 Württemberg - !:.

Nach den Studien ' ächern verteilen sich die Studierenden wie
folgt : Universität:  Evangelische Theologie 70, Katholische
Theologie 12, Rechtswissenschaft 92 . Wirtschaftswissenschaft 82.
Medizin 846, Zahnhcillunde 17, Philosophie , Philologie , Ge¬
schichte,' Kunst 197, Mathematik und Naturwissenschaften 73, Che¬
mie 71, Pharmazie 20. Technisch e H ochschuIe:  Architektur
188, Bauingenieurwesen 210, Vermessungswescn 3i , Maschinen¬
ingenieurwesen 380 , Elektrotechnik 128, Lufisahrttcchnik 39 . Che¬
mie 117, Mathematik 7, Biologie 19. Technische Physik 32, Allge¬

meine Wissenschaften 14.

Sondrlsingen , Kr . Reutlingen . (Frontkameradschaf  t .)
Einer Soldatenfrau , deren Mann den Heldentod für Deutsch¬
land erlitt , ging als Beihilfe für die Erziehung ihrer Kinder
der Betrag von 1140 RM . zu, den die Kameraden des Gefal¬
lenen an Weihnachten gesammelt hatten.

Mülhausen . fV e r d u n k e l u n g s ei n b r e ch e r .) Die Straf¬
kammer verurteilte den we ' cn Diebstahls schon vorbestraften-
40 Jahre alten Xaver Peter Schmidt wegen erneuter Einbruchs¬
diebstähle unter Ausnutzung der Verdunkelung zu einer Zucht¬
hausstrafe von acht Jahren und zehn Jahren Ehrverlust.

Stuttgart . (Hände weg von Bezugscheinen !) Die
36 Jahre aste Paula Z . aus Stuttgart hatte sich zwei solcher
B ugscheine ausstellcn lassen , war aber infolge Geldmangels
nicht in der Lage , die darin vermerkten Wäschestücke innerhalb
der Eeltungsfrist einzukausen . Statt nun beim Wirtschastsamt
orl .iungsgemäß Verlängerung der Gültigkeitsdauer zu beantra¬
gen , änderte sie das Ausstellungsdatum auf den Scheinen eigen¬
händig ab , weshalb sie vom Amtsgericht wegen Urkundenfäl¬
schung anstelle von vier Tagen Gesängnis zu 20 RM . Geldstrafe
verurteilt wurde.

Ihres Mannes überdrüssig.  Um dem unerquicklichen
Zusammenleben mit ihrem Ehemann ein vorläufiges Ende zu
bereiten , griff die 24 Jahre alte Hilda Sch . aus Vaihingen a . F.
zu einem ungewöhnlichen Mittel , Las sie wegen Urkundenfäl¬
schung vor den Strafrichter brachte . Sie richtete nämlich im
Frühjahr 1910 und im Januar d. I . insgesamt drei Schreiben
an das zuständige Wehrmeldeamt , die sic jeweils mit einem fin¬
gierten Münnernamen Unterzeichnete und in denen aus Ge¬
rechtigkeitsgründen die sofortige Einberu ung ihres Ehemannes
zur Wehrmacht gefordert wurde . Ihre „freundliche " Anregung
blieb jedoch erfolglos und das Amtsgericht bewertete sie mit
5V RM . Geldstrafe anstelle von zehn Tagen Gefängnis.

Altshausen . Kr . Saulgau . (Spende für die Ver¬
wundeten .) Bei einer Sammlung von Lebensmitteln für
unsere verwundeten Soldaten bei der Landbevölkerung von
Altshausen und Umgebung durch die NS .-Frauenschaft wurde

IZ68oanl68 ^ Iter aueb kür Dick!

ln Teilen ernsten >laek <lonkens über <!en spateren
t êbensabencl nirü !miner rler Klüekliĉ i sein , tlessen
Voruusbliek sebon vorlabren rum Kesitr einer b-ebens-

versüberunA fülirte . tliul n elcbes6e1ubl «lesOeborAen-
seins Kibt «lie kxkbensversicberunx erst jetrt !m Kriexel
Der Familienvater an <ler krönt - «lie Klutter seiner

Kimler ru Hause , sie alle wissen , clals üiese wirtsiüiaü*

liebe 8überunS «lie Drücke in kommen «!« weiten baut
uiul sofort Hilke bringt , falls «lie Ltunlle sie forciert.
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lie stattliche Menge von 14 Pfund Butter, 200 Eiern und 20
Zentnern Obst gespendet, die an die Lazarette weitergeleitet
wurde,

Leutkirch. (Vom Zug geschleift .) Der im Bahnpost¬
wagen beschäftigte Postschaffner Michael Maischberger  be¬
merkte die Abfahrt des Zuges zu spät, so dag er aus dem Wagen
springen musste. Dabei kam er zu Fall und wuedr eine Strecke
mitoeschleift, bis der Zug durch Ziehen der Notbremse wieder
zum Stehen kam. Mit schweren Verletzungen mußte er ins
Krankenhaus gebracht werden.

Ravensburg. (Fahrlässige Tötung .) Die Strafkam¬
mer des Landgerichts Ravensburg verurteilte einen Lastzug¬
fahrer aus Wollmatingen Kr. Konstanz wegen eines Vergehens
der fahrlässigen Tötung zu zwei Monaten Gefängnis. Der Ver¬
urteilte befand sich im November v. I . auf der Fahrt von
Lindau »ach Konstanz, als in Friedrichshofen an einer scharfen

_Nagolder Tagblatt . Der Gesell schafter-_
Kurve der Anhänger des Lastwagens ins Schleudern kam >'»r>
dabei einen Radfahrer lebensgefährlich verletzte. Dieser starb
^wenige Stunden nach dem Unfall In der Verhandlung wurde
festgestellt, daß die Bremsvorrichtungzum Anhänger des Last¬
wagens nicht vorschriftsmäßig angebracht und der Fahrer zu
-rasch in die Kurve hineingefahren mar,

Neu-Ulm. (Vom Zug überfahren .) Im Bahnhof Eiinz-
burg ereignete sich am Montag früh ein bedauerlicher Unfall,
dem der verheiratete 43 Jahre alte Arbeiter Josef Volk  aus
Jchenhausen zum Opfer fiel. Der Verunglückte kam kurz vor-
Einfahrt eines Personenzuges auf bisher noch ungeklärte Weise
auf das Gleis zu liegen. Zwei Männer, die in der Nähe stan¬
den, wollten Völk behilflich sein, doch gelang es ihnen nicht
mehr, ihn rechtzeitig ans den Gleisen wegzubringen. Er wuroe
überfahren und erlitt so schwere Verletzungen, daß er auf dem
Transport ins Krankenhaus starb.

Donnerstag , den 2K. Februar 1342

Friedrichshafen. (Todesfall .) An den Folgen eineserz-
stchlags ist unerwartet Oberpostinspektor Mar Heckler  im Aller
^on 08 Jahren gestorben. Nachdem er einige Jahre in Tettnanz, - !
Stuttgart und Calw verwendet worden war, stand er seit IgU !
im Dienst des Postamts seiner Heimatstadt.

Gestorbene : Martin Ruf 20 2 . Calw: Anton Stauf,
Lehrer, Calw : Christine Bauer , geb. Bertsch 76 F
Weltenschwann: Ludwig Weiß , 73 2 . Gechingen-
Martin Sattler , 20 2 . Oschelbronn: Karoline Mutz^
geb. Rahm Freudenstadt: Esther Spindler Hörschwelle/.

Dr >>ckn . Verlag ,de§ „Gesellschafters" : G , W. Zatser , Inh . Karl Zager , zugl. Anzeigen
ieiter . Beran,ii >or>Iich,Schrinlei :er : Frtx Lchia»g,Nago >d. Zzr,tslPre >sltsteNr .8gültig

Die heutige Nummer umfaßt ö Seite«

Lrrke Wal?
Ldlisiisei»

sm Sonntag, I. Asrr
NvkvKl088VI » .

2ch suche zum sofortigen
Eintritt:

Msch.-Merinnen
Handarbeiterinnen
Mädchen und allere
Frauenz. Anlernen
für Nagold  und meine
Filiale Effringen

Ks8lsv viliel

Vkakaie:
tklI8g » I»g
Lum kkkont
k « 8vklv88e»
II . 8. w.

vorrätig bei
G . LV . Saisev Llasold

Wenn Henkelfabrikaie mal knapp werden, so ist das leicht
zu erklären. Diele Hausfrauen haben erst jetzt erkannt, wie
wichtig beim Waschen gründliches Einweichen, sorgfältiges
Enthärten und gutes Spülen sind. Dadurch ist die Nach¬
frage nach unseren Erzeugnissen so gestiegen, daß die Fa¬
brikation trotz aller Anstrengungen kaum Schritt halten
kann. Wir stellen so viel Ware her, wie wir nur können,
und der Handel ist bemüht, unsere Erzeugnisse gerecht zu
verteilen. Wenn dennoch einmal Wünsche unerfüllt bleiben,
so bitten wir um Nachsicht. Nach dem Siege können wir
alle wieder aus dem Dollen schöpfen!

Persil - Werlre , Düsseldorfc>» E

s » snko 5,1  ilVU KI/V

Zimmer-Mdcheili
das auch die Saaltochter
vertreten kann, z. baldige«
Eintritt gesucht.

Hospiz-Bereinsh. Ludwigsburg.

Eine junge, trächt., fehler¬
freie

Nutz-u.Schafskiih
sucht zu kaufen

Wilh . Forstner , Berneck.

Verkaufe eine

unter 3 die Wahl
Konrad Herter , Rotfelden.

Wegen Aufgabed.Landwirtsch.
verkauft am Samstag , 28.2.42
13 Uhr 2 schöne, 16 Mon. alte

kinckvr

i

Friedr . Schrott), Emmingen.

versinigisri.ieltei'-IM
SStigeriil'Slir nsgoia

Heute keine
Singstunde.

1

IMe»I4, 19. Lebe. 1942

dlnckckem mir verxonzenen Os-
remver mein jüngstes Xinck mit
8 Mbrsn snlrisssn wurcko uvck

bgris Wockvn kiintsr mir liefen,erbielt ictrnun
Ois kost unksöbsrs blsckrickt. ckaö mein über
alles Zrliebter iVtonri-̂ msm vesier Lebens-
kamerack, cker treusorAsocke Vat>r seiner Xin-
äer,unser Ucr/enSAutei Lobn, Drucker,dckwa-
8er unck Onkel

HsVilkvIni k ' isokei'
8olckat in einer Düukompanie

SM 27. cksn. in clen bsr'en ^ bvvebrkämpken
im Osten im /Ater von über 4>>ckabren kür
Lübrvr.VoIK unck Vaterlsnck in treuer Otlicki-
erküilunZ Zsksilen ist. In tiefstem Lckmerr:

^Isris Liscber xeb. Vtsrtini mit Xmckern
Irmxs-ck, Lliriecke unit klerdsrN; ckie Litern
Xsrl Liscber mit̂ nxekörieen, Dietîbeim;
ckie 8ckwi>xeimutter lNgrjisrete btsrliai
mit ^nxetiörij-en, Ivagolck.

S

Nagold , 25. Febr. 1942
Todes -Anzeiue

Teilnehmenden Verwandten, Freun¬
den und Bekannten machen wir die
schmerzliche Mitieili.ng, daß unsere in-
nigst geliebte Mutter und Großmutter

Barbara Kläger
geb. Bertsch

heute nacht im Alter von fast 85 2ahren
unerwartet rasch sanft entschlafen ist.
Namens der trauernden Hinterbliebenen:

Helene K'äger
Beerdigung: Freitag nachm. 2 Uhr.

Nagold , 24. Febr. 1942
Danksagung

Für die vielen Beweise herzl. Teil¬
nahme, die wir bei dem raschen Hin¬
scheiden unserer lieben Emilie in so
reichem Maße erfahren durften, sagen
wir herzlichen Dank. Besonders danken
wir dem Herrn Dekan für seine trö¬
stenden Worte, dem Bereinigt. Lieder¬
und Sängerkranz für den erhebenden
Gesang, sowie für die vielen Kranz-
und Blumenfpenden und für die zahl¬
reiche Begleitung zur letzten Ruhestätte.

Familie Jakob Walz
Emminger Str.

Wilckder̂, 24. Leim. 1942
Wir «rbielten ckie unkakbsre,

traurige»sckrickt, ckak unser ib.
belven>8Uler Lo>n unck Drucker

Hvrmslnn HVviok
Oekr in >4nrin Inf.-Xet, Inb ckesL XII

4er rumsn. ^usrelcb-iune 1>>r blLNNb-itlixüelt
unck Treue III. XI. unck lies Ink.-8turm-ädr,
nickit mebr kieimkebrt. Lr kanck bei cken
sckweren Xämpf. n im Osten am 15. I. 42
im biübenckeri/Xiir von 22 ckabren in treuer
sockaiisckerI'f ickitlrk» un>> cken Nelckeniock
fürs Vgierlanck. Lein Wunsck, seine i.ieden
in ck,r IL imat wieckerruseben, în^ nickt in
LrküIIunß. In tiefe»' Lckmerr:

Oie Litern: LucknM Weicli unck Lrsu
INsrie geb. Ltrauk.

Ois Oesckwister: Lr»in unck INai-isnne.

8

Wi'ckder̂. 26. Ledr. 1942
In treuer pklickieifüilunZ MI

am 5. 1. 42 im kilüüencken/̂ Iier
von 22^z ckanre» nn--er lieber,
ein îLer Lobn, krucksr, 5ck>vs-

ger unck Onkel

Walter' ttakner
lietreiter in einem Inf.-UZ

Oer Wunsck, seine Lieben unck seine Oeimal
vvieckerruseben, ging nickt in LrküIIunx.

In tiefem Leick:
Oie Litern ckvlisnn Hafner onck Trau
Oie 8ckWestern: Lina Uakner, Lricka üedbarck
xvd.Oakner mit üatten Walter üedvaro, Ober¬
funkmeister r. 2t. im Osten unck Xinck Doris.

Iss

l!«f
süllllkll!

Kellen bei
üdeums , 6lckt , Iscklss,
611ecler- uncl Oeleak-
scinnerren, l4exen »cdu2,
6r1pps uaä LrkLltungs-
krsnkkelten , b4erven-
unü ltopksckinerren.
Lsaclitell Lte Inkatr und ? r «I» der
keckunL: 20 Isbletleo»vr 7« ?1«.l
Lrbäld.in eile«^ potbeksn.berieten
»ucd Lis uns über lbre LriebruQser»l
Trloerst QwbN.»blLocker»ö27/ kr

8cdöadruan, cken 26. 2. 42
Wir erbielten ckie überaus sckmerr-
licke lVsckrickt, ckaö meine nri^er,
lieber, boiknunASvoiler Lobn unck
Drucker

Willrelm Or ' oklrans
!m vlter von naberu 22 ckabren in einem
LararAt m Xrakau verstorben ist. Lr bat
sein junzes Leben in treues'er ptiickt rfül-
lunr ckabinxeeeben. Lein sebniickster Wunsck
war, seine Lieben in cker Heimat wieckerru-
seben, welcker aber Is>cker unerfüllt bbsb.

ln tiskem Leick
ckie Vlutter: LN istine ürokilans Wwe.
ckie Lckwester: XmaUe.

KUs, ckie ibn kannten,wissen,was wir an ibm
verloren baden.

IrauerMttesckienst1. IVIärr, 14 Okr.

Wart , 25. Febr. 1942.

Danksagung
Für die vielen Beweise herzl. Teil¬

nahme beim Hinscheiden unseres lieben
Emschlafeuen Christian Walz sagen
wir herzlichen Dank. Ferner danken
wir Herrn Pfarrer Straub für die trost¬
reichen Worte, sowie all denen, die ihn
zu seiner letzten Ruhestätte begleüet
haben.

Die trauernden Hinterbliebenen.

^rauerkarten fertigt6 . 1V. Saiser

Ldbsusen, cken 24. Lebr. 1942
Oetreu seinem Labneneicke, im

festen Olauben an cken Liex,starb
am 7. ckan»ar 1942 im Osten cken
lislckentock im/Aier von 33ckabren

wein über alles esliedter lAann, cker gute
Vater seines Xinckes

Röll vsokermeister
Oderzekreit-r in einem Pionier-Uatailon

luv. ckesLXll, ckes Verwuncketen-^dreicbeiis
«les pioniersturmadr-icbens

unck ckes Westwallekrenreicbeus
8^-Od rtruppfübrer

unck lab. cker DXnstausreickaunx cker kI8D4p.
Lr war ein begeisterter blationslsoriglist unck
Lolckst ckes Lübrers. Lo tapfer wie er ze-
kämpft bat, ist er auck Lostorben.

In tiekem Leick
Ll«e Wslr xed. Lckrag mit Xiack Xarlbeior
uncka!>ea Xugekörigea.

Die linusi-keier Slicket 3M Sonntag, cken1. IckätT1942.
um 14 ckir slstt.

Ebhausen, 26. Febr. 1942
Danksagung

Für die vielen Beweise herzl. Anteil¬
nahme, die wir beim Heldentod unseres
beben Pflegesohnes, Bruders und
Bräutigams Ernst Nauser erfahren
dursten, für die schöne Kranzspende der
Allersgenossinnen, für die tröstende»
Worte des Herrn Pfarrers , sowie den
erhebenden Gesang des Kirchenchors
sagen wir herzlichen Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Versteigerung
Aus einer Nachlaßsache kommen heute Donnerstag 17 Uhr
cdem Hause Gerberstr. 9 gegen Barzahlung zum Verkauf:

1 Stdrvnd , v rird. Tische, Glühte , Krauea-
wäsche, Frauenkteider und alln . Hausrat.

ischlagpreis wird bei der Versteigerung bekannt gegeben.

Deutlich lesbar
geschriebenes Manuskript ge¬
währleistet ein fehlerfreier
Inserat.

LWAZM ' -7
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War leisteten die USA.-Soldate«M8?
Clemenceau und Fach über die nordamerikanische Hilfe

Der Führer hat in seiner Rede am 11. Dezember 1941 die
Hintergründe des amerikanischen Kriegseintritts von 1917 ge>-
tennzeichnet. Es waren kapitalistische Triebkräfte. Nach aussen
aber konnten sich die Amerikaner in der Rolle gefallen, die Ent-
sll eidung des Weltkriegs herbeigeführt zu haben. Diese Rolle
mutzten die Franzosen und Engländer ihnen zunächst notge¬
drungen zubilligen, als Woodrow Wilson sich noch als der
Schiedsrichter der Welt bei den Friedensverhandlungen auf-
jpielte. Erst viel später wurde das aus Ueberheblichkeit und
Dünkel gesponnene Gewebe zerrissen und die Bewertung der
militärischen Hilfe, die die Amerikaner geleistet hatten, auf das
rechte Matz zurückgeführt.

Diese Hilfe war angesichts des hohen Einsatzes der anderen
Volker bescheiden genug. Am Ende des Krieges waren es
13 Divisionen amerikanische  Truppen . Mitte Ok¬
tober 1918 kämpften sie, soweit sie nicht französisch-britischen Ein¬
heiten zugeteilt waren, als geschlossene Gruppe bei Verdun, die
l . amerikanische Armee aus der Front Argonnen—Maas und
die 2. in der Wosvre. Die geringen Erfolge, die diese ameri¬
kanischen Armeen erzielten, waren mit dem schnellen Vormarsch
der Verbündeten an den anderen Fronten in Frankreich und
Belgien nicht in Einklang zu bringen, so datz schon damals die
durch die amerikanische Presse besonders hochgespanntenEr¬
wartungen einer merklichen Ernüchterung Platz machten.

Die sachliche Wertung aber ließ unter den gegebenen Ver¬
hältnissen noch einige Zeit auf sich warten. Die Militärkritik
setzte zwar bald nach dem Kriege ein, das vernichtende Urteil
aber, das schon während des Weltkrieges bei dem nächstbetei¬
ligten französischen Oberkommando feststand, fand erst vor einem
Jahrzehnt den Weg in die Oeffentlichkeit. Die erst 1931 ver¬
öffentlichten Memoiren des Marschalls Fach  gaben
davon Kunde. Während Foch in seiner Kritik noch nach allerlei
Entschuldigungsgründen sucht, brüllt der „Tiger" Clemenceau
seinen Unmut über das „Auf-der-Stelle-Treten" der Amerikaner
inmitten des allgemeinen Vormarsches offen heraus. Am 21
Oktober 1918 schreibt er in einem Brief an Foch u. a. folgen¬des:

„Ich verschiebe es von einem Tag zum andern, Sie mit der
Krise der amerikanischen Armee zu befassen. Ich brauche Ihnen
nicht von einem Zustand Kenntnis zu geben, den Sie sicherlich
besser als irgend jemand kennen, da Sie ja als Oberstkomman¬
dierender der alliierten Armeen notwendigerweiseam ersten
darunter leiden müssen. Wir haben uns zu oft und zu nage
über den Einsatz der amerikanischen Truppen unterhalten, als
datz es noch nötig wäre, heute auch nur andeutungsweise daraufzurückzukommen.

Sie haben aus nächster Nähe die Entwicklung der Eigen¬
mächtigkeit des Generals Pershing beobachten können, der, dank
seiner unüberwindlichenStarrköpfigkeit, leider über Sie selbst
und Ihre unmittelbaren Untergebenen triumphiert hat. Die
Aufzählung von Tatsachen könnte nur zu zwecklosen Klagen
führen . . . Nach der Verfassung bin ich der Chef der französi¬
schen Armee. Das Interesse dieser Armee steht klar genug -n
der parallelen Organisation aller Ihnen unterstellten Einhei¬
ten. Ich würde verbrecherisch handeln, wenn ich sie (die franzö¬
sische Armee) sich endlos in der Schlacht verbrauchen lietze, ohne
alles getan zu haben, damit die verbündete amerikanische Armee,
die ihr zur Hilfe gekommen' ist, in die Lage versetzt wird, die
militärische Rolle zu spielen, zu der sie da ist.

Die französische Armee und die britische Armee liefern seit
einem Vierteljahr unermüdliche tägliche Kämpfe, die sie ver¬
hängnisvoll aufreiben, während der sofortige Ersatz unserer
Kräfte unmöglich ist . . . Aber unsere lieben amerikanischen
Bundesgenossen, die darauf brennen zu kämpfen, und einmütig
als tüchtige Soldaten anerkannt sind, treten nach dein
Vorstotz des ersten Tages auf der Stelle,  und es
gelingt ihnen trotz bedeutender Verluste nicht, das ihnen als
Ziel zugewiesene Gebiet zu erobern Niemand möchte einge¬
stehen, datz diese schönen Truppen nicht zu gebrauchen sind; sie
werden nur nicht gebraucht.

Man braucht kein Fachmann zu sein, um zu begreifen, datz
die Unbeweglichkeit Ihres rechten Flügels (die Amerikaner um
Verdun, Red.) nicht in Ihren Plänen liegen kann und datz
wir, so günstig auch die anderen Umstände sind, den Vorteil von
Bewegungen verloren haben, die mangels Organisation nicht
durchgeführt werden können. Ich kenne alle Anstrengungen, die
Eie gemacht haben, um den hartnäckigen Widerstand des Ge¬nerals Pershing zu überwinden. Und weil Sie kein Mittel der
Uebcrredung gespart haben, so fühle ich mich nach dem Mißer¬
folg der resultatlosen Aussprachen veranlaßt, zu fragen, ob
nun nicht die Stunde gekommen ist, die Methode zu wechseln.

Als der General Pershing sich weigerte, Ihren Befehlen zu
gehorchen, konnten Sie an den Präsidenten Wilson appelieren.
Aus Gründen, die Sie für wichtiger hielten, haben Sie diese
Lösung des Konfliktes verschoben, und aus Furcht vor einer
Rückwirkung, deren Tragweite zu berechnen Ihnen schwierig
erschienen ist.

Ich erlaube mir, eine von der Ihren abweichende Meinung
zu haben. Sie hatten das Recht zu meinen, datz ich zu heftig
vorging in Richtung auf eine radikale Lösung des Problems.
Eie haben die Probe verlängern wollen.

Sobald ich indes höre, datz Sie den direkten Befehl über die
Truppen des Generals Pershing übernommen haben, kann ich
nicht umhin, zu denken, datz dieser Versuch der letzte von denen
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sein mutz, die wir über uns ergehen Netzen. Ich wünsche sehr»
datz es gelingt, was wohl dann geschehen mag, wenn es Ihnen
wie durch ein Wunder möglich ist, die besondere Führung einer
Armee mit der allgemeinen Leitung der verbündeten Armeen
nach den Gesamtplänen zu vereinen . . ."

Clemenceau hofft, datz Marschall Foch zu seiner eigenen Ueber-
zeugung kommt und einsicht, datz es nicht möglich ist, den Ge¬
neral Pershing zur Räson zu bringen. Er beschwört den Mal¬
schall nochmals, sich an Wilson zu wenden.

Foch antwortet am 23. Oktober. Er legt zunächst die Ver¬
keilung der amerikanischen Truppen dar, von denen 8 Divi¬
sionen innerhalb der französischen und 2 innerhalb der briti¬
schen Front kämpfen. Vier Divisionen würden noch ausgeschifft,
während neun noch nicht eingesetzt seien. Pershing habe zwanzig
Divisionen unter seinem Kommando. Foch will von diesen
20 Divisionen noch weitere auf die anderen Fronten verteilen,
wenn die in Vorbereitung besindlichen Operationen es erlau¬
ben. Trotz dieser ausweichenden Antwort, die Clemenceau sicher
nicht befriedigt hat, teilt er dessen Meinung über die Unfähig¬
keit der amerikanischen Führung, wenn er weiter schreibt:

„Durch diese Planung denke ich, die Unfähigkeit (im-
puissances) der obersten Führung  eher vermindern zu
können als durch Befehle, die ich ihr sicherlich geben werde,
aber die auszuführen sie vielleicht außerstande sein wird. Denn
dazu brauchte sie Führer von Armeekorps, Divisionen, Stäbendie Erfahrung besitzen."

Zum Schluß weist Foch auf die Verluste der Amerikaner hin:
„Die amerikanische Armee hat bei Saint -Mihiel am 12. Sep¬

tember angegriffen, sie hat am 26. in den Argonnen angegriffenSie hat vom 26. September bis 20. Oktober 54158 Mann ver¬
loren gegenüber schwachen Gewinnen auf schmaler Front."

Nach diesem Schreiben Fachs währte der Weltkrieg nur noch
einige Wochen. Die Amerikaner hatten also keine ausreichende
Gelegenheit mehr, das maßgebliche Urteil ihrer Verbündeten
zu revidieren. Ihr militärischer Nimbus ist von denen, als
deren Retter sie sich aufspielten, selbst restlos zerstört worden.

I . Gr.

Winlermcht Mich der Ilmensees
Von KriegsberichterMayer - Hainel

PK. Leise knirschend gleitet der Schlitten über die weiße
Fläche des Ilmensees. Ein paar frische Bombentrichterklaffen
in der Schneefläche, dazwischen Eranateneinschläge, von Pulver
und Dreck weithin als schwarzer Schmutzfleck in der Winter¬
landschaft zu erkennen. Vor uns dröhnen Abschutz und Einschlag
der Artillerie, die sich trotz der eisigen Kälte von nahezu fünfzigGrad unter Null duelliert. Dazwischen das blecherne Tacken
der Maschinengewehre und das dumpfe Platschen der Granat¬
werfer.

lieber unserem stillen Schlittenpfad gaukeln zwei bolschewi
stische Schlachtflieger. Sie nehmen jeden einzelnen Schlitten, ja,
jeden einzelnen deutschen Soldaten unter MG.-Feuer. Aber sie
schießen schlecht und planlos. Aehnlich miserabel werfen sie auch
ihre Bomben. Ein weißer Kirchturm, bunt getupft von Geschotz-
einschlägen, taucht auf. Das ist unser Dorf. Hier liegt der Ee-
sechtsstand. . .

Auf der schmutzigweitzen Dorfstratze drängt sich Schlitten an
Schlitten. Dazwischen dröhnend und brummend schwere Zug¬
maschinen auf ihren wuchtigen Gleisketten, Munition, Verpfle¬
gung, Pferdefutter, Verwundete bergen sie. In lange leinene
Schneehemden gehüllt, stapfen Infanteristen, Kanoniere, Pan¬
zerjäger. Und wieder kommen bolschewistischeFlieger. Kaum
hundert Meter hoch überfliegen sie den Ort und jagen Leucht
fpurgeschosse aus ihren Bordwaffen. Unsere Landser wenden kaum
den Kopf. Sie kennen diesen„Zauber" schon lange. Stören lassen
sie sich nicht mehr. Es wäre schade um die Zeit. Sie haben an¬
dere Ziele. Munition mutz nach vorn. Verwundete sollen zürück. . .

Maßlos kalt ist es heute wieder. Die marschierenden Soldaten
beobachten sich gegenseitig ständig. Immer wieder zeigen sich
weiße Erfrierungsflccke im Gesicht. Schnell irnt Schnee gerieben
und den neuen Wollschal, den sie aus der Wollsammlungder
Heimat geschenkt bekamen, zurcchtgerückt— und weiter gebt
der Marsch. Gesprochen wird nicht viel. Mal ein Fluch über die
Saukälte, ein derber Witz, ein laut gedachter Gedanke über die
frühere Besitzerin des schönen warmen Wollschals. Ob sie iuna
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ist und hübsch? Ach, wie weit liegt das alles von uns entfernt - -
Heimat! Kaum können wir sie uns mehr vorstellen. Viele tau
send Kilometer Marsch und Kampf sind zwischen uns.

Der Weg biegt ab. Drüben in jenem ärmlichen Blockhaus mutz
der Eefechtsstand der Kampftruppe L. sein. Wir tappen die
dunkle, brüchige Stiege hinauf. Blakend überfällt uns der Dunit
der Bauernstube. Natürlich, auch hier, mitten im Kampfgebiet,
hocken die Einwohner stur und gleichgültig auf ihren Oefen, ver¬
wanzt in Lumpen"gehüllt, von einer Schar plärrender Kinder
umringt. Nun, uns stören sie nicht.

Der Hauptmann, Führer der Kgmpftruppe, steht am Karten¬
tisch, bespricht den Abendeinsatz. . . "Dort, am Ortsrand von
W. ist der Bolschewik vorübergehend durchgebrochen. Die Infan¬
terie,' Geschützkomnanie und die Artillerie schießen sich sofort auf
diese Ziele ein. Und dahin werden wir unsere Sicherungen für
die Nacht legen . . ." Die Befehlsausgabe wird unterbrochen.
Unter Schneehaube und Schneehemd erscheint in der im Kerzen¬
licht flimmernden Bauernstube der Batteriechef neu zugeteilter
Artillerie. Er erstattet Meldung, erhält Zielpunkte. Schon ist
er wieder draußen bei seinen Männern. Vor dem Hause er¬
klingen kurze, scharfe Kommandos zwischen dem Rumoren der
Granateneinschläge und dem Tackern der Maschinengewehre.
Dann scheppern polternd die Geschütze an unserem kleinen, .arm¬
seligen Fenster vorbei. Dfe Artillerie geht in Stellung. ^

Die Männer am Kartentisch stapfen mit den Füßen hart auf
den breitsugigcn Stubenboden. „Verflixt, diese ewig kalten Beine
in den Bruchbuden. . .", sagt bitter der Kommandeur. Die Fern¬
sprecher rasseln. Melder kommen und gehen. Meist haben sie
beklebte Nase», vom Frost verletzt. Stickig hängen breite Rauch¬
schwaden unter der Zimmerdecke. Plötzlich kracht es berstend
und der dreckige Mörtel fällt aus den zerrissenen Verschalungen
der Zimmerdecke. Man schaut sich an, wartet, wo die nächsten
Brocken fallen — nein, es scheint vorüber zu sein. Also, weiter
im Text.

Wir lösen die Wachen ab. Wie mit Messern fällt der Frost
über uns her. Man weiß kaum, wie man den Kopf wenden fall.
Ueberall läßt uns der eisige Wind erstarren. Doch es hilft nichts.

Unruhig bleibt die Nacht. Zu hell glost der silberne Mond
über der grellen Schneelandschaft. Dann kommt d>er Morgen
Durch ständige Ablösung, durch immerwährendes Reiben von
Händen und Gesicht, durch stetes Trampeln mit den Füßen haben
wir dem todbringendenFrost der kalten Nacht getrotzt. Nun ist
es soweit. In zehn Minuten steigt der Angriff.

Die Artillerie hat gut vorgcarbeitet. Sie trommelte den Bol¬
schewiken lahm. Schon steigt die Infanterie aus ihren Schnce-
löchern, aus den Hauskellern und den Feldscheunen, läuft mit
wildem, ungestümem Schwung gegen den Feind an. Der Gegner
ist überrascht, erschüttert. Er wehrt sich zwar verzweifelt und
mit starken Waffen. Doch nach zähem Nahkampf wird er gewor¬
fen. Mehr als hundert Tote und Verwundete läßt er auf dem
zerwühlten Kampffeld zurück.

Knapp eine Stunde dauerte das ganze Gefecht. Nur wenige
Verwundete und Gefallene hat es gegeben. Dafür umso mehr
Frostschäden. Die Sanitätssoldaten und Aerzte haben eisern zu
schaffen. Der Einsatz war nicht umsonst. Die vier Dörfer, um die
der Kampf tobte, sind in unserer Hand. Und an den Oescn, die
der Bolschewik am Abend vorher angeheizt hatte, hocken nun
unsere Infanjeristen, wohlig die rettende Wärme fühlend.

Erlebnis in einem Umsieülungslager
Nachwirkung bolschewistischer Kinderbetreuung im Osten

Von den furchtbaren seelischen Angstzuständen, die
alle Erinnerungen an den Bolschewis¬
mus  im Osten begleiten, zeugt der folgende Bericht
aus der NSV.-Arbeit in einem Umstedlungslaaer
für Litauen-Deutsche.

In diesen Tagen, da England in unvorstellbarer Verblendung
dem Bolschewismus in die Arme sinkt, erinnere ich mich eines
Erlebnisses, das nun genau ein Jahr zurückliegt und das ein
bezeichnendes Licht auf die damals noch mit dem Schleier des
Geheimnisses umgebenen sowjetrussischen Verhältnisse warf. Ich
will es erzählen: In einem Umsiedlungslager für Litauendeutsche
sollte im Frühjahr 1941 ein Kindergarten eröffnet werden. Am
Tage zuvor besuchte ich mit zwei Kameradinnen alle Familien
im Lager und forderte sie aus, die 3—6jährigen Kleinen am
nächsten Tage zum Kindergarten zu bringen. Sehr beklommen
sagten die Eltern zu. Wir hielten es für Unbeholfenheit und
Befangenheit und dachten uns nichts Schlimmes.

Am nächsten Morgen bewegte sich langsam, ängstlich und
schweigsam ein Zug von Müttern , Vätern, Großmüttern und
größeren Buben und Mädeln zum Kindergarten. Die 3—6jähri«
gen, die wir erwarteten, waren kaum zu sehen, so scheu drückten
sie sich an die Großen. Wir waren erstaunt über diesen Aufwand,
begrüßten die Ankömmlinge freundlich und nahmen sogleich zwei
Kleinkinder rechts und links an die Hand, um sie zu den schönen
neuen Spielsachen zu führen, die wir für sie bereitgestellt hatten.
Da brach aber auch der Sturm schon los. Die erste Mutter
schrie auf, die nächste ergriff meine Hand und flehte mich an,
ich sollte ihr das Kind lassen. Die dritte Mutter gar ritz ihr
Kind wieder an sich, herzte und küßte es stürmisch und weinte
dazu jammervoll. Und nun war keine Mutter mehr zu halten.
Durch die Türen, ja sogar durch die Fenster drängten sich die
Mütter, um jammernd und klagend ihre Kinder wiederzuholen.

Verständnislos standen wir vor dieser Katastrophe. Konnte
eine Trennuna für weniae Stunden solche Gefühle Hervorrufen?

V
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Die Japaner auf Sumatra
Die große Ölraffinerie von

Panpkalan Branden an der Ost¬
küste Sumatras , wo sich das
größte Bohrgelände sür Erdöl
in Niederländisch-Jndien befin¬
det. Die Anlage ist das häufige
Ziel der japanischen Luftwaffe.

(Atlantic, Zander-M.)

Ich fragte schließlich einen Vater, warum die Mutter denn so
weine. Um fünf Uhr könne sie ihr Kind ja wieder abholen. „Ja ",
jagte er ernst, „ich will Ihnen schon den Grund sagen. In Li¬
tauen gab es unter den Bolschewisten auch Kindergärten — wir
brachten die Kinder und — viele sahen wir nie wieder." Wir
glaubten es nicht, konnten es einfach nicht glauben, hatten aber
wenigstens nun eine Erklärung für dieses unbegreifliche, un¬
faßliche Verhalten der Mütter und versicherten jeder Mutter,
einzeln in die Hand, daß sie pünktlich um fünf ihr Kind be¬
stimmt wieder holen könne. Die letzte Mutter wurde mit sanfter
Gewalt hinausgeschoben, die Türen und Fenster geschlossen.
Eisern bewachten die Mütter das Haus von allen Seiten.

Wir aber standen zu dreien vor diesen 70 Kleinkindern, die
uns noch eben so fremd waren wie wir ihnen. Es war schwer.
Nach einem tränenreichen Vormittagsspiel und kaum berührten
Mittagessen legten wir die Kleinen auf die Liegebettchen. Er¬
schöpft vom vielen Weinen schliefen einige ein. Die stabilsten klei¬
nen Dickschädel aber brüllten auch jetzt noch hartnäckig weiter.
Die Tränen der Mütter hatten die Kinder furchtbar aufgeregt.
Endlich war es fünf Uhr. Schon lange standen die Mütteer wie¬
der vollzählig vor dem Haus. Sauber gewaschen und gut verpackt
in den Wintermänteln und Tüchern holte sich beglückt und doch
laut weinend jede Mutter ihr Kind zurück, befühlt es von allen
Seiten und zog erleichtert von dannen.

Am nächsten Tag ging es schon ein wenig besser. Aber erst nach
Ablauf einer Woche war es soweit, daß wir sagen konnten: „es
ist geschafft". Die Mütter und Kinder kannten nun ihren Kinder¬
garten und so groß zuvor ihr Mißtrauen gewesen war. so groß
war nun ihre Anhänglichkeit.

Vier Monate später brach der Krieg mit Sowjetrußland aus.
Wochenschauenund Wehrmachtsberichte haben nun das bestätigt,
was die Litauendeutsche aussagten. Unmündige Kinder wurden
verschleppt, ermordet und dem Elend preisgegeben. Erst jetzt
verstehen wir die litauischen Mütter in ihrer tiefeingewurzelten
Angst und nun erst können wir ihnen auch völlig die grenzenlose
Dankbarkeit nachfühlen für die Tat des Führers , die sie befreite
und für die Fürsorge der Volksgemeinschaft, die ihnen in der
NS.-Volkswohlfahrtvom ersten Tage an entgegentrat.

R. Hantel.

3n Schneemauern an-er Eismeerslratze
Von RAD-Kriegsberichter Kreten

(X) Gleitend wie ein Schlitten hält unser Wagen. Im Halb¬
dunkel tauchen Gestalten links und rechts an der Straße auf.
Wie eigenartig klingen die Zurufe in dem weiten, weißen
Schweigen. Unwirklich alles, wenn uns nicht die Kälte mit
grimmiger Wirklichkeit anspränge, wenn nicht die Fuße wie
prickelnde Holzklötze an den Beinen hingen.

Ich will einen der wesenlosen Schatten ansprechen, die dort
weiße Blöcke heben, schleppen und zur Mauer türmen, doch dis
Lunge nimmt mir stoßweife Atem. Der Wind reißt uns die
Luft vom Munde; der Wind, der trotz seiner schneidenden Ge¬
walt genau so wesenlos ist wie die hin und her eilenden Schat¬
ten, wie die grauweißen, dämmernden Schneekuppen.

„Schönes Sommerlüftchen hier?" Der unförmig vermummte
Arbeitsmann läßt den Schneeblock von den Armen rutschen.
Seine Worte kann ich kaum verstehen. Der Wind reißt den
guten, warmen ostmärkischen Klang in Fetzen, mischt ihn mit
dem aufstiebenden Treibschnee und hetzt ihn ins Dunkle.

„Die Soldaten da vorne haben es schwerer. Mit dem Winter
werden wir schon fertig."

„Wenig Holz habt ihr hier?"
„Kommt alles aus dem Süden (Wie das hier klingt: Aus dem

Süden!), sogar Brennholz. Hier gibt es überhaupt nichts."

Kunstgerecht fügt er den neuen Schneeblock ein. Wie eine
feine, weiße Brandung stäubt der Schnee gegen den Wall.
Hier fraßen sich einst im Spätsommer die Arbeitsmänner aus
Schlesien, dem Warthegau, aus der Steiermark und aus Kärn¬
ten mit Spitzhacke und Schaufel durch das Latschengestrttpp der
Tundra, durch eine Mondlandschaft ohne Weg und Steg. Heute
sind Moore und Seen, sind die dunklen Felsen im jagenden
Schnee, im Dunkel der Polarnacht versunken. Unsere jungen Ar¬
beitsmänner halten Wache an ihrer Straße. An ihren weißen
Wällen bricht sich die Totengräberarbeit des Schneesturmes, an
ihren jungen Herzen zerschellt die unsagbar harte Gewalt des
nordische» Winters. Nur helfen dürfen, helfen den Kameraden
da vorne, die mit der Waffe in den vor -Kälte starren Händen
auch ihr junges Leben schützen.

Tanzende Lichter tauchen in der Ferne auf, brechen sich im
flirrenden Schneestaub, huschen über die endlosen weißen Mauern.
Eine lange Wagenkolonne kommt brummend näher. Munition,
Brennholz und Verpflegung rollt nach Nordosten.

Das Erdöl Venezuelas
WPD Die Operationen deutscher Unterseeboote im Karibischen

Meer und die Beschießung der Ölraffinerien auf Luracao und
Aruba haben die Aufmerksamkeit auf V e n ez u e l a als Erdöl¬
land gelenkt. Der Aufstieg dieses jungen Erdöllaudes steht prak¬
tisch ohne Beispiel auch in der an überraschenden Entwicklungen
gewiß nicht armen Geschichte des Erdöls da. Noch 1017 belief
sich die Erdölförderung Venezuelas auf nur 18 248 Tonnen. 1924
wurde zum ersten Male die I-Million-Tonnen-Erenze überschrit¬
ten. 1938, im letzten Jahr vor dem Kriege, erreichte sie 28 Mill.
Tonnen und 1939 wurden sogar 30,88 Mill. Tonnen gefördert.
Das kleine (d. h. nach amerikanischen Begriffen kleine) Vene¬
zuela war im Laufe von rund 20 Jahren aus einem praktisch

(PK .-Aufnahme: Kriegsberichter Schmidt, Atl., Z.)
Nächtlicher Lautsprechereinsatz vor dem Feind

Nur nachts ist diese Propaganda möglich, da der Feind am
Tage eine gute Einsicht in das deutsche Stellungssystem besitzt.
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rur die Erdölwirrschast bedeutungslosen Lande zum drittgrößten
Weltproduzcntenvon Erdöl aufgestiegen. Nur die Vereinigten
Staaten von Amerika und Sowjetrußland besitzen eine höhere
Erdölförderung.

Kleine Länder haben aber meist selbst keinen allzu großen
Nutzen von d>en in ihnen gefundenen Erdölschätzen gehabt. Die¬
ses Schicksal teilt Venezuela mit vielen anderen Ländern, wie
beispielsweise Iran , Irak , Burma usw. Die Entstehungsgeschichte
der venezolanischen Erdölgeschichte weist dabei durchaus eigene
Züge auf. Es sind nicht Ausländer gewesen, die das venezola¬
nische Erdöl entdeckten, sondern Einwohner des Landes
selbst. Im Jahre 1907 wurde die erste größere Konzession von
Vigas im Distrikt Colon im Süden des Maracaibo-Sees ver¬
geben. Ihr folgte die an den venezolanischen General Antoni«
Aranguren vergebene Konzession im Distrikt Bolivar, aus der
später die beiden ergiebigsten Vorkommen Venezuelas, Lagu-
nillas und La Rosa, entstanden. Diese Konzession ging später in
ausländischen Besitz über. 1938 befand sich das venezolanische
Erdöl fast völlig im Besitz der beiden großen Oelkonzerne,
der Standard Oil Co. und der Royal Dutch Shell.

Geographisch gesehen zerfallen die Erdölvorkommen Venezue¬
las in zwei Gruppen. Der reichste Erdölbezirk findet sich im
Nordwestmi des Landes rings um den tief in das Land einschnei¬
denden Maracaibo - See,  der in Wirklichkeit kein See ist,
sondern eine Bucht des Karibischen Meeres. Der zweite Erdöl-
bezirk liegt im Osten des Lau-.es >m ttuiucuugsgebiet des Ori¬
noko an de, der Insel Trinidad gegenüberliegenden Küste des
venezlaniichen Festlandes. Trinidad ist die größte im politische»
Eigenbesitz Englands befindliche Erzeugungsstätte Großbritan¬
niens. 1937 wurden hier fast 2.8 Millionen Tonnen Rohöl geför¬
dert. Die venezolanischen Erdölvorkommen stehen zweifelsfrei in
geologischer Verbindung damit.

Die Ölleitungen , insgesamt sieben an der Zahl, die in der
Hauptsache das Ol zur Küste befördern, haben insgesamt eine
Länge von 635 Kilometern. Die wichtigsted<avon ist die Rohr¬
leitung vom Vohrfeld Oficina zum Hafen Guanta im östlichen
Erdölbezirk. Sie ist 156 Kilometer lang und wurde gebaut, um
eine bessere Erschließung der östlichen Oelfelder zu erreichen.
Die Ausfuhr  an Rohöl geht zunächst nach den beiden Inseln
Curacao und Aruba,  die aber „Ausland" darstellen. Auf
Curacao besitzt die holländisch-englische Gruppe ihre Raffinerie-
Anlagen, während die amerikanische Standardgruppe die ihri¬
gen auf Aruba hat. 1937 gingen 11.9 Mill. T. Rohöl und Heizöl
nach Aruba, 9,3 Mill. T. nach Curacao. 3.3 Mill. T. Rohöl
wurden direkt nach den USA. ausgeführt. England bezog 397 500
Tonnen und Kanada 562 200 Tonnen. Ein weiterer wichtiger
Abnehmer des venezolanischen Erdöls ist Argentinien, das 1938
1,43 Mill . T aus Curacao einführte.

Die Bedeutung Venezuelas für die Erdölversorgung der USA.
sowohl als auch England ist unverkennbar. Insgesamt stellte
also das venezolanische Erdöl 37,9 v. H. der englischen Gesamt¬
einfuhr. Diese Entwicklung dürfte sich nach der Sperrung des
Mittelmeerweges im Kriege noch verstärkt haben. Man versteht
also, ein wie harter Schlag das Eindringen deutscherU-Boote
in die Karibische See und die Beschießung der Raffinerieanlagen
für England und die USA. ist.

Berechtigte Frage
Als Wilhelm Grimm 71 Jahre alt war, lag er einmal krank

zu Bett. Der Arzt erschien. „Wo fehlt's denn?" fragte er. Grimm
klagte über heftige Schmerzen im Bein. „In welchem Bein?",
wollte der Arzt wissen. „Im rechten", erklärte der Dichter. Der
Arzt untersuchte das Bein eingehend. „Wie alt sind Sie, Herr
Professor?" fragte er dann. „Einundsiebzig Jahre ", sagte Grimm.
Der Doktor nickte. „Eine ganz natürliche Altersschwäche! Wenn
Sie ein paar Tage im Bett bleiben, werden sich die Schmerzen
legen. — „Ich verstehe bloß eins nicht", meinte darauf Grimm,
„mein linkes Bein ist doch genau so alt wie das rechte— warum
habe ich darin keine Schmerzen?"

Bismarck und sein König
Als Bismarck einst einen Staatssekretär entlassen wollte,

fragte ihn der alte Kaiser Wilhelm: „Was haben Sie denn
gegen den Mann? Er hat Ihnen doch nichts getan." Bismarck
erwiderte: „Gegen ihn persönlich habe ich nichts einzuwenden,
aber für den Posten, den er bekleidet, ist er zu dumm." — „Ach
was", sagte darauf der Kaiser scherzend, „bei Ihnen sind immer
gleich alle Leute dumm. Mich halten Sie ja auch sür dumm,
aber deshalb bleibe üb doch auf meinem Posten!"

Der große Oown
Ei» Zirkns -Roninn von Ernst Grau

,3S. Fortsetzung.) (Nachdrucl verboten.)

So ging es langsam den Broadway hinunter . Vorbei an
den glänzenden, gleißenden Schaufenstern, hinter denen
sich blitzende Juwelen , kostbare Modeschöpfungery zartes
Porzellan und blinkendes Kristall , köstliche Seidenteppiche
und edle Pelze, eine Ueberfülle erlesener Delikatessen und
seltener Leckerbissen in überquellender Ueppigkeit darboten.
Die unübersehbare Warenschau eines reichen Ladens.

So von seinen Gedanken gefangen, fühlte sich " eter
Grimm plötzlich mit kräftigem Ruck zurückgerissen, eine
Wagenbremse kreischte mit lautem Schrei gellend ans.
Peter taumelte einige Schritte rückwärts.

„Hallo, Mister Grimm ", rief Kitty aufatmend . „Das
ist noch einmal gut abgegangen. Aber wenn Sie weiter so
nachtwandeln, dann stehe ich für nichts, dann werde ich
Sie vermutlich bald wieder als Pflegling haben."

Sie hatten inzwischen den Fahrdamm überschritten.
Kittys tatkräftiges Zugreifen hatte ihn wieder zur Be¬
sinnung gebracht. Sollten denn diese Träumereien nie¬
mals ein Ende nehmen? Lächerlich war es, unsagbar lächer¬
lich, unter den vielen Millionen Menschen dieser Stadt
die zwischen den sich rechts und links auftürmenden Ge¬
birgen von gigantischen Häusern wie Ameisen krabbelten,
einen einzelnen Menschen durch blinden Zufall treffen zu
wollen. Einen Memchen, der einem solchen Zufall vielleicht
gar noch ängstlich auswich. Dankbar drückte er dem Mäd¬
chen die Hand und schlug vor, in einem Drink- Store , an
dem sie gerade vorübergingen , etwas auszuruhen.

Hier saßen sie eine Weile, blickten hinaus auf das bunte
Auf und Ab der Straße und besahen gemeinsam die Bilder
eines der unförmigen illustrierten Journale . Als er schließ¬
lich nach einer auf dem Tisch ausliegenden Zeitung griff
fiel sein erster Blick auf die fette Ueberschrift: „Verschwin¬
den des Revuestars Ghelia Ward aufgeklärt ."

Für Sekunden stockte ihm der Atem. Wieder Ghelia
Er konnte nicht davon loskommen. Alles schien wie nach
einer besonderen Verabredung darauf hinzuarbeiten , daß

'eine Gedanken immer wieder die gleiche Richtung be¬
hielten.

Dann las er. Kitty war in eine Bilderzeitung vertieft
und bemerkte nicht, wie sehr sich das' eben Gelesene in seinen
Zügen widerspiegelte. Also hatte dieser Herr Grobeck jun.
doch recht gehabt. Ghelia war mit ihm nach Europa ge¬
gangen. Um die hohe Konventionalstrafe für ihren Kon¬
traktbruch zu sparen, hatte man die Flucht, das geheimnis¬
volle Verschwinden inszeniert und der Herr Gemahl war
am nächsten Tage in aller Ruhe nachgereist. So stand es
hier unter der fetten Neberscbrift. Die unbestimmte Hoff¬
nung , daß sich doch noch alles zum Guten wenden würde,
und die ihn trotz aller Mißerfolge bis zur Stunde nicht
verlassen hatte, verblaßte.

Ja — damit war es nun endgültig vorbei. Jetzt mußte
er den Schlußstrich unter einen Abschnitt seines Lebens
ziehen, aus dem ihm nichts als ein Bündel quälender Er¬
innerungen geblieben war . Sein Trotz hatte dem jungen
Grobeck den Weg zu Ghelia geebnet, sein Peitschenshlag
den Weg zum Vater und darüber hinaus zu neuem Reich¬
tum und Wohlstand. Und Ghelia war als feine Frau mit
ihm gegangen, um an der Seite eines reichen Mannes ein
sorgloses Leben führen zu können. Sie hatte nicht nur ihn
— Peter — sie hatte auch ihre Kunst, ihren gemeinsamen
Beruf , verlassen.

Damit war alles zu Ende.
Mit dem bitteren Gefühl des in seinen tiefsten Emp¬

findlinge» Betrogenen legte er das Zeitungsblatt aus der
Hand.

Ja , ja , so sah nun also das Ende aus . Dramatisch wie
der Anfang. Der Auftritt in Ghelias Garderobe, die wilde
Szene im Flugzeug , die endlose Untersuchungshaft, die vie¬
len Peinigenden Verhöre, die Qual der öffentlichen Ver¬
handlung und schließlich die unendliche Not der Gefäng¬
niszelle. Und das alles für eine Frau , die mit kalter Be¬
rechnung über alles andere hinweg nur ihr eigenes kleines
Ich und das große Bankkonto sah.

Kittys sorgloses Lachen schreckte ihn endlich aus die¬
sen Gedanken auf.

„Gaben Sie Heimweh, Mister Grimm ? Sie machen ja
ein Gesicht zum Gotterbarmen ."

„Wonach sollte ich Wohl Heimweh haben?" sagte er
bitter . „Ich habe weder in der alten noch in der neuen >

Welt jemand, nach dem mir bange sein könnte . . Aber ich
glaube, es ist Zeit , daß wir heimgehen,"

„Haben Sie Angst vor Papa ?"
„Nun , das gerade nicht. Aber der alte Herr wird viel¬

leicht doch ungehalten sein, wenn wir diesen Spiziergang
allzu lange ausdehnen ."

Mit einem raschen Blick sah sie belustigt zu ihm auf.
„Da kennen Sie mich aber sehr wenig, verehrter Mister

Grimm . Ueber solche Dinge denkt man bei uns doch viel¬
leicht etwas anders als bei Ihnen . Wer bei uns im Hause
etwas bestimmt, das ist nicht der Papa , das bin ich. Und
daß er sich dabei ganz wohl fühlt , haben Sie ja selbst ge¬
sehen. „Aber", fügte sie hinzu, „ich werde mir die größte
Mühe geben, unfern neuen Hausgenossen nicht allzu sehr
zu tyranisieren."

Peter war über diese lange Rede doch etwas überrascht.
Donnerwetter , das war also eins von diese» als so selb¬
ständig verschrienen Neuyorker Girls . Und so wenig ihm
im Augenblick auch danach zumute war , er mußte doch
innerlich herzlich lachen darüber , wie ungeheuer wichtig
dieser blonde Wuschelkopf seine eigene kleine Persönlichkeit
nahm.

„Ist denn das Geschäft nicht aber doch— sagen wir —
etwas rauh für eine junge Dame ?" nahm Peter das Ge¬
spräch wieder auf.

„Ach, das Geschäft! Was kümmert mich das. Das Geld¬
verdienen ist natürlich Papas Sache. Und die versiebt er
sicherlich sehr gut. Darin kann ihm keiner etwas vormachen.
Aber über mich selbst, da bestimme ich!"

„Bravo ! Aber heute machen Sie vielleicht doch ein rl
eine Ausnahme , Fräulein Kitty , gelt? Ich könnte nämlich
gut eine Stunde Ruhe gebrauchen, ehe ich meinen neuen
Dienst antrete ."

„Hu, wie feierllich! Der neue Dienst !?
„Uns Deutschen ist die tägliche Arbeit die Melodie des

Lebens.
Das begriff sie nicht.
„Schade daß ich nicht dabei sein kann. Papa hat mir

Wunderdinge erzählt , was Sie alles angestellt haben. Iw
kann mir gar nicht vorstellen, daß Sie auch lustig sein
können."

(Fortsetzung folgt.)
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